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    ÜBER DIESES BUCH

    

    Asher weiß, was er will, und eine Gefährtin gehört nicht dazu. Aber als seine Chefin sich in Sachen Heirat bei ihm einmischt, ist er gezwungen, ein Treffen mit der Intergalaktischen Partnervermittlung zu vereinbaren. Die Heiratsvermittlerin kann unmöglich eine Frau finden, die seinen hohen Ansprüchen gerecht wird. Dann stürzt Zoe Gershwin in sein Leben und das Chaos nimmt seinen Lauf.

    Zoe spielt das coolste neue Spiel im Bereich der alternativen Realität, und es ist so realistisch, dass sie fast glauben könnte, sie sei wirklich im Weltraum. Es gibt einen heißen Drachenlord, einen außerirdischen Planeten und wirklich seltsame Spielmechanismen. Es muss ein Spiel sein, denn sonst würde es ja bedeuten, dass Zoe von Außerirdischen entführt und auf einem fremden Planeten weit weg von zu Hause ausgesetzt wurde. Wie soll sie aus diesem Schlamassel wieder herauskommen?

    Als der Drachenlord ihr ein Angebot macht, ist das ihr einziger Weg nach Hause. Aber warum braucht er eine falsche Verlobte? Und kann sie diese Rolle spielen und ihre Hände bei sich behalten?
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    KAPITEL EINS

    

    Alles auf Vemion war sanft, und das brachte Asher auf die Palme. Sie hatten auf VMC12 keine Zeit zu verlieren, und ihm graute vor dem Gedanken, dass die drei Tage, die er nicht bei der Arbeit war, ihn in Verzug bringen würden. Kümmerte sich Remy um das Problem mit der Luftfilterung? Was war mit der Plage dieser verdammten Echsenkatzen?

    Seine Finger umklammerten die Teetasse in seiner Hand so fest, dass er befürchtete, das zarte Porzellan würde zerbrechen. Er stellte die Tasse schweigend ab und sah auf die Uhr. Dieses Treffen hätte bereits vor fünf Minuten beginnen sollen.

    Behandelte die Heiratsvermittlerin alle so? War das eine Art Test? Er war durch das halbe Weltall geflogen, weil sie für sechs seiner Cousins angemessene Bräute gefunden hatte. Leider hatte sie sich geweigert, ein erstes Treffen per Videokonferenz abzuhalten, und so war er gezwungen gewesen, nach Vemion zu kommen.

    Er zog seinen Kommunikator aus der Tasche und notierte sich, dass er Remy nach den Reparaturen am Wasseraufbereitungsgebäude fragen wollte. Ja, er hatte ihr eine Liste hinterlassen, und seine Schwester war mehr als fähig, Anweisungen zu befolgen, aber Asher hatte die Nacht zuvor nicht geschlafen, weil all die Dinge, die während seiner Abwesenheit schief gehen konnten, in seinem Kopf herumschwirrten.

    Um ehrlich zu sein, hatte er keine einzige Nacht mehr durchgeschlafen, seit Lady Nova ihm in seiner ersten Woche auf VMC12 die Verantwortung für den Ort überlassen hatte, während sie als Gouverneurin zu einer anderen Kolonie reiste.

    Es würde Jahre dauern, vielleicht ein Jahrzehnt oder mehr, bis es auf VMC12 genug terraformiertes Land gab, um einen Gouverneur oder einen Regierungsrat zu beschäftigen. Und wenn Asher es richtig anstellte, würde er diese Rolle übernehmen.

    Lord-Gouverneur Asher hatte einen schönen Klang.

    Ein Titel, den er sich verdient hatte, und nicht der, der ihm bei der Geburt in die Wiege gelegt worden war. Eigenes Land regieren. Menschen regieren.

    Er umklammerte seinen Kommunikator, machte eine weitere Notiz und verfluchte sich für diese Zeitverschwendung. Lady Nova hatte Vorstellungen von Ehe und Familie. Sie bestand darauf, dass ein junger Mann sich eine Braut suchen sollte, um zu beweisen, dass er beständig und in der Lage war, mehr Verantwortung zu übernehmen. Da alle ihre drei Söhne bereits vergeben waren, hatte sie sich einem neuen Projekt zugewandt: Asher.

    Er hatte keine Zeit, um eine Frau zu umwerben. Die Frauen auf VMC12 waren genauso beschäftigt wie er, und nur wenige von ihnen waren von gleichem Rang. Wenn er seine Zeit damit verschwendete, mit der Heiratsvermittlerin zu sprechen, würde er später Zeit sparen, und das war der einzige Grund, warum er noch immer wartete.

    Der Seidenvorhang im hinteren Teil des Raumes flatterte und wurde dann von einer Frau mittleren Alters mit brauner Haut, dunklem Haar und auffallend blauen Augen zur Seite geschoben. Sie trug ein durchsichtiges lavendelfarbenes Gewand, das in der Taille mit einem breiten grünen Gürtel mit Goldfäden verziert war. Sie wäre am Hof des Königs nicht fehl am Platz gewesen.

    „Lord Asher, verzeihen Sie mir die Verspätung.“ Sie glitt durch den Raum und nahm auf der Couch auf der ihm gegenüberliegenden Seite des niedrigen Tisches Platz. „Ich musste mich um eine dringende Angelegenheit kümmern. Ich danke Ihnen für Ihre Geduld und Ihre Bereitschaft, das Treffen in meinem Büro abzuhalten. Ich bin Shade.“

    Asher behielt eine ruhige Miene. Ihm gelang sogar ein neutrales Lächeln. Diese Frau hatte etwas, das er wollte, und er konnte ihr nicht vorwerfen, dass sie ihn zusätzlich zu dem tagelangen Flug noch zehn Minuten warten ließ, um hierher zu kommen. „Natürlich, ich bin froh, dass Sie einen freien Termin für mich hatten.“

    Shades Augen huschten auf und ab, nahmen ihn in sich auf, dann entfernten sie sich für einen Moment, und sie schüttelte den Kopf gerade so stark, dass die dekorativen Haarnadeln durcheinandergerieten. „Interessant“, murmelte sie, so leise, dass er nicht glaubte, dass er es hören sollte. Dann goss sie sich selbst eine Tasse Tee ein und nippte daran. „In Ihrer Anfrage hieß es, Sie suchen eine Frau.“

    „Ja, das tue ich.“ Warum sonst sollte er eine Heiratsvermittlerin aufsuchen? „Ich brauche eine ausgeglichene Frau, die bereit ist, sich auf VMC12 niederzulassen, sobald das Land für Siedler geöffnet ist. Es wäre akzeptabel, wenn sie es vorzieht, bis dahin getrennte Haushalte zu führen, aber ich verlange, dass wir innerhalb eines Jahres heiraten und dass sie mich von Zeit zu Zeit besucht. Sie muss jemand sein, der sich selbst unterhalten kann. Ich bin ein viel beschäftigter Mann und baue einen Planeten auf, ich habe keine Zeit für eine Frau …“ Er hielt sich den Mund zu und holte tief Luft, bevor er weitersprach. „Ich habe keine Zeit für Ablenkungen.“

    Shade schien es nicht zu stören, dass seine Anforderungen nicht romantisch waren. Sie nahm einen weiteren Schluck Tee, bevor sie ihre Tasse absetzte. „Für mich klingt das so, als wollten Sie eigentlich gar keine Frau.“

    Stimmt. Nur zu wahr. Aber das wollte er nicht zugeben. „Ich bin zweiunddreißig Jahre alt und im Begriff, mich zu etablieren. Es ist an der Zeit.“ Er versuchte zu ignorieren, dass Lady Nova ihm gegenüber genau diesen Gedanken geäußert hatte. Aber sie hatte recht.

    „Wünschen Sie sich eine sexuelle Beziehung mit Ihrer Frau?“, fragte Shade, „oder ist dies nur ein bequemes Arrangement?“

    „Wie bitte?“ Es ging sie nichts an, was für ein Arrangement er traf.

    Shade seufzte. „Lord Asher, Sie wollen keine Ehefrau, Sie wollen eine zweckmäßige Frau, die Sie bei Dinnerpartys vorführen können. Es gibt eine Menge Frauen, die mit einem solchen Arrangement zufrieden wären, aber nicht alle von ihnen sind auf der Suche nach einer fleischlichen Ehe. Wenn Sie wollen, dass ich die perfekte Frau für Sie finde ...“

    „Eine angemessene Frau reicht aus“, unterbrach er sie, ohne sich zurückhalten zu können.

    „Ich bin stolz auf meine Arbeit, Lord Asher, eine angemessene reicht mir nicht aus.“ Shade lehnte sich zurück und musterte ihn erneut. „Ich habe ein gewisses Geschick im Aufspüren von Gefährtinnen, ich könnte nach Ihrer suchen.“

    „Auf keinen Fall.“ Asher weigerte sich, diesen Weg einzuschlagen. Schicksalsgefährten wirkten wie etwas aus einem Kindermärchen, auch wenn er schon viele verpaarte Pärchen getroffen hatte. Er brauchte keine göttliche Kraft des Universums, die ihm die perfekte Person für ihn zeigte. Er befürchtete, dass er für eine solche Frau nur eine Enttäuschung darstellen würde. Er konnte seine Kolonie nicht leiten und gleichzeitig der Drache sein, den seine Gefährtin brauchte, es sei denn, das Universum hatte eine zweckmäßige Frau, die er auf Dinnerpartys vorführen konnte, für ihn bestimmt, wie Shade es ausgedrückt hatte.

    Falls diese Aussage Shade verärgerte, sagte sie es nicht. „Nun gut. Unsere weiteren Treffen können wir über unsere Kommunikatoren abhalten. Ich werde einige Nachforschungen anstellen und Sie über die nächsten Schritte informieren. Wenn alles gut geht, werden Sie nächste Woche die erste Kandidatin kennenlernen. Ist das zufriedenstellend?“

    „Sie muss zum Planeten VMC12 kommen, ich kann keine Zeit damit verschwenden, von Vemion aus hin und her zu reisen.“ Jede Frau, die nicht bereit war, diese kleine Unannehmlichkeit zu ertragen, würde niemals zu seiner Frau werden.

    Shade nickte. „Das ist akzeptabel.“ Dann hielt sie inne. „Und was ist mit der Art Ihrer Beziehung? Ich werde es wissen müssen.“

    Asher konnte sich nicht daran erinnern, wann er das letzte Mal mit einer Frau ins Bett gegangen war. In den letzten zwei Jahren war er so beschäftigt gewesen, dass er nachts meist erschöpft im Bett zusammenbrach und in einen unruhigen Schlaf fiel. Es wäre unfair, das einer Frau aufzubürden. „Ich habe kein Bedürfnis nach Liebe, und ich würde niemals jemanden zwingen, meine Zuneigung zu ertragen.“

    „Nun gut, mein Herr. Ich werde eine angemessene Frau für Sie finden. Ich wünsche Ihnen einen schönen Tag.“

    Draußen war die Luft klar und die Sonne schien hell. In einem kleinen Park musste Asher innehalten, den Kopf zurücklegen und tief durchatmen. Die Luft auf VMC12 musste aufbereitet werden, um die von den Terraformern aufgewirbelten Partikel zu entfernen, und sie roch nie frisch. Er erinnerte sich nur daran, was er verpasste, wenn er zu Hause war.

    Ein Grund mehr, fernzubleiben.

    Er war gestern Abend spät angekommen und hatte seine Sachen bei seinem Bruder Knox in der Stadt abgeladen. Asher hatte es nicht eilig, zurückzukommen, auch wenn er durch die Verzögerung den Transport zurück zur Kolonie verpassen könnte. Und wenn er ihn verpasste, würde er noch eine Woche hier festsitzen, bis das nächste Versorgungsschiff ablegte.

    Dann gäbe es kein Entrinnen mehr vor der Meute.

    Asher liebte seine Familie. Er arbeitete jeden Tag mit seiner Schwester Remy zusammen. Mit seinen Drillingsbrüdern Flint und Knox hielt er fast wöchentlich Kontakt. Aber das war noch nicht alles. Er hatte noch drei weitere Geschwister und zwei wohlmeinende, aber sich ständig einmischende Eltern. Das Leben auf der anderen Seite des Sonnensystems war sowohl ein Akt der Selbsterhaltung als auch des Ehrgeizes. Glücklicherweise hielten sich alle außer Flint und Knox im Sommerpalast auf und würden nicht einmal mitbekommen, dass er auf Vemion gewesen war, bis er wieder in der Kolonie war.

    Knox' Stadthaus war im hässlichen New-Modern-Stil gebaut, der sich in der Stadt ausbreitete. Bei diesem Stil ging es um die Verbindung von strengen Linien und üppigen Kurven, und für Asher sah es immer so aus, als wäre bei der Planung etwas schiefgelaufen. Alle Fenster erinnerten ein bisschen an Pilze, mit perfekt quadratischen unteren Rahmen, die oben mit gewölbtem Glas bedeckt waren. Und der Stil beschränkte sich nicht nur auf die Architektur, nein, alles war in demselben Farb- und Formgewirr gehalten.

    Das ließ das zweckmäßige Gelände auf VMC12 nicht steril, sondern ruhig und einladend erscheinen.

    Die Eingangstür flog auf und Knox und Flint stürmten heraus, jeder seiner Brüder umarmte ihn so fest, dass ihm die Luft wegblieb. „Mitten in der Nacht heimlich hierher zu kommen!“ Knox klopfte ihm auf den Rücken. „Wer hat dich denn aufgezogen?“

    Asher starrte seinen Bruder an und wischte sich unsichtbaren Schmutz vom Kragen. Seine Brüder waren gekleidet, als kämen sie gerade vom Sparring, und Flint hatte einen Schmutzfleck auf der Wange. Abgesehen von der Kleidung und Knox' zusätzlichen Muskeln waren sie identisch. Das hatte ihre Professoren in den Wahnsinn getrieben, und zu mehr als einem Streich während ihrer Akademiezeit geführt.

    Asher hatte seine Brüder vermisst. „Ich konnte den Beförderungsplan nicht ändern“, sagte er, obwohl das nicht ganz stimmte. Asher hätte einen Privatflug buchen können, aber er sah keinen Sinn in den zusätzlichen Kosten, wenn jeder Credit zählte.

    Flint legte ihm einen Arm um die Schultern und zog ihn praktisch mit sich hinein. „Natürlich, natürlich. Du bist viel zu verantwortungsbewusst für dein eigenes Wohl. Jetzt komm schon, wir trinken das teure Zeug. Du weißt, dass Knox davon begeistert ist.“

    „Nicht den Elysian Whiskey!“, brüllte Knox von hinten. „Davon gibt es nur vier Flaschen in der ganzen Galaxis und ich genieße ihn.“

    Knox war ein Sammler von ... allem, soweit Asher das beurteilen konnte. Solange es kostspielig und selten war, wollte er es haben. Es verlieh seinem Stadthaus einen museumsähnlichen Charakter, alles ausgestellt zu sehen, aber Asher war froh, dass sein Bruder ein Hobby hatte. Und im Gegensatz zu Flints Vorliebe für schnelle Flüge und schnittige Raumschiffe war das von Knox wenigstens sicher.

    Der Speisesaal war vollgestopft mit Essen für ein ganzes Dorf, die meisten davon waren Ashers Leibspeisen. Die Farmen auf VMC12 produzierten nur das widerstandsfähigste Gemüse, und obwohl sie viele Lebensmittel von Vemion importierten, schmeckten sie frisch besser.

    „Erzähl uns von deiner Braut“, forderte Flint zwischen zwei Bissen von einem Fleischgericht, das mit Soße überzogen war. „Du weißt, dass so ziemlich jede Dame, die wir kennen, unter Lady Novas Blick zerbrechen würde.“ Er erschauderte bei der Erwähnung von Ashers Chefin.

    Asher warf ihm eine Knabberstange zu. „Die Heiratsvermittlerin stellt Nachforschungen an, ich bin noch nicht verlobt.“

    „Aber warum solltest du verlobt sein wollen?“, fragte Knox. Er stützte sich mit den Füßen auf dem Tisch ab und verschränkte die Hände hinter dem Kopf. „Du wirst sie unglücklich machen.“

    Flint warf die Knabberstange nach Knox. „Sei nicht so gemein zu Ash.“

    „Lady Nova ist kaum in der Kolonie, um es zu billigen, und ich will nicht, dass meine Frau ...“ Nachdem er das ausgesprochen hatte, musste er eine Sekunde innehalten, es fühlte sich zu seltsam an. Aber er fuhr fort: „An einem Ort leiden muss, der für die Gesellschaft noch nicht geeignet ist. Wenn ich erst einmal Lord-Gouverneur bin, kann sie mir dort auf Dauer Gesellschaft leisten.“

    Seine Brüder machten sarkastische, ehrfürchtige Geräusche über seine Ambitionen. Asher verdrehte nur die Augen.

    „Nenn mir eine Sache, die du an diesem Ort magst“, forderte Knox.

    „Remy ist dort.“ Das war einfach. Remy war seine jüngste Schwester und sein zweitjüngstes Geschwisterchen. Abgesehen von Flint und Knox war sie diejenige, der er am nächsten stand, und es gab niemanden, auf den er sich mehr verlassen konnte.

    „Remy könnte überall sein“, sagte Flint. „Was ist mit einer Person, mit der du nicht buchstäblich dein Blut teilst?“

    Wenn er etwas sagte, würde das zu einem Streit führen. Das tat es immer. Flint und Knox, ihre Eltern und der Rest ihrer Geschwister - mit Ausnahme von Remy - waren überzeugt, dass er sein Leben auf einem kargen Felsen am Rande der Zivilisation verschwendete. Er machte keine Entdeckungen, er hortete keine Juwelen, er tat nichts, was ein richtig programmierter Roboter nicht auch tun könnte.

    Und er wollte nicht darüber nachdenken, ob man das Gleiche über seine Anforderungen an eine Frau sagen konnte.

    „Können wir noch zu Abend essen, bevor ich in Richtung Hafen aufbreche?“, fragte er. Diesmal griff er nach einer Knabberstange und aß sie.

    „Hafen?“ Knox fiel fast von seinem Sitz. „Du bist gerade erst angekommen! Sag mir, dass du über Nacht bleiben wirst.“

    „Tut mir leid, das kann ich nicht. Ich konnte nur den ganzen Tag bleiben, weil eine routinemäßige Sicherheitswartung an unserem Schiff durchgeführt wurde. Es legt heute Abend ab. Ich muss zurück zu VMC12, bevor Remy Kopfgeldjäger losschickt, um mich zurückzuholen.“ Keiner seiner Brüder lächelte daraufhin.

    „Du nennst es nie Zuhause“, murmelte Flint.

    „Was?“ Sein Bruder redete Blödsinn.

    Aber Knox stimmte ihm zu. „Du wohnst jetzt seit mehr als zwei Jahren an diesem Ort, und ich habe noch nie gehört, dass du ihn als Zuhause bezeichnest. Du willst dort nicht sein.“

    „Ich werde dort gebraucht.“ Und es war der Ort, an dem sich die jahrelange harte Arbeit endlich auszahlen würde. Eines Tages würde er Gouverneur werden und allen beweisen, dass er mehr war als nur ein verwöhnter kleiner Sohn.

    Flint öffnete den Mund, schloss ihn aber wieder, als Knox den Kopf schüttelte. Diese stumme Kommunikation war etwas, das die drei ihr ganzes Leben lang gemeinsam geteilt hatten, und jetzt taten die beiden es vor ihm. Asher versuchte, sich nicht ausgeschlossen zu fühlen.

    Aber danach war die Unterhaltung beim Abendessen sehr stockend, und als er zum Hafen aufbrach, bot ihm keiner seiner Brüder an, ihn hinzufahren. Was auch in Ordnung war. Asher wollte ihnen nicht zur Last fallen.

    Und sobald er zu Hause auf VMC12 ankam, wäre alles wieder beim Alten.

    Aus irgendeinem Grund fühlte er sich dadurch nicht besser.
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    KAPITEL ZWEI

    

    Ein riesiger zischender Käfer stürzte sich auf Zoe und hätte sie zurückgeschleudert, wenn sie nicht rechtzeitig ausgewichen wäre. Das Echo des Kreischens dröhnte in ihren Ohren und sie schüttelte leicht den Kopf. Sie durfte jetzt keine Zeit verlieren, nicht wenn sie diese Mission erfolgreich abschließen wollte.

    Sie war zu schnell unterwegs. Ihre Instinkte schrien ihr zu, dass sie losrennen musste, dass sie diesen Ort verlassen musste, bevor die verdammten außerirdischen Käfer die Chance hatten, über sie herzufallen und zu tun, was auch immer diese verdammten außerirdischen Käfer unschuldigen Menschen, die keine Krabbeltiere mochten, antaten.

    Deutlicher konnte ihr Ziel nicht sein. Sie hörte das flüsternde Echo von Wimmern, und das einzige verbliebene Licht über ihrem Kopf flackerte und schien sie tiefer in den Flur zu einer großen Tür zu führen, die mit kindlichen Aufklebern und Zeichnungen bedeckt war.

    Das Kinderzimmer.

    Dieses Schiff beförderte Familien zwischen den Raumstationen, zumindest hatte es das vor den unheimlichen Käfern getan, und diese Familien hatten Kinder.

    Jetzt hörte sie die Schreie von vielen Waisenkindern. Sie konnte die Familien nicht retten, aber sie konnte und würde die Kinder retten.

    Sie drehte sich um und hielt nach weiteren gruseligen Krabbeltieren Ausschau, aber der Gang war vorerst leer. Das war gut. Da sie den letzten Kontrollpunkt hinter sich gelassen hatte, hatte sie etwas Zeit, um das Schloss zu knacken. Denn natürlich war die Tür verschlossen.

    Zoe studierte die Aufkleber an der Außenseite, auf der Suche nach einem Hinweis, der ihr verraten könnte, welchen der Knöpfe sie drücken musste, um die Tür zu öffnen. Ihr Herz schlug wie wild und sie war überzeugt, dass sie zu Käferfutter werden würde, wenn sie sich nicht beeilte. Aber sie konnte jetzt nicht ausflippen. Wenn sie es nicht herausfand ... Nun ja.

    Keine Zeit zu verlieren.

    Ihr rechtes Ohr kribbelte und lenkte ihren Blick auf die Kratzer um den Türgriff. Ein Kreis. Ein Kreis. Okay. Ein Anhaltspunkt? Der Kreis schien in einer geraden Linie zu einem Quadrat zu führen, dann zu einem weiteren Kreis, dann zu einem Dreieck.

    Kreis. Quadrat. Kreis. Dreieck.

    Zoe drückte auf die entsprechenden Formen, aber die Anzeigeleuchte über dem Schloss änderte sich nicht. Was hatte sie übersehen? Sie sah sich das Muster noch einmal an und fluchte, als sie ihren Fehler bemerkte.

    Kreis. Linie. Quadrat. Kreis. Dreieck.

    Das Licht wurde grün und die Tür öffnete sich und gab den Blick auf einen Raum voller Waisenkinder und einen ansehnlichen Weltraumkrieger frei, der mit gezücktem Blaster in Richtung Tür blickte und bereit war, die Kinder bis zu seinem letzten Atemzug zu verteidigen.

    „Zoe, du hast uns gerettet“, sagte er in dem widerhallenden Ton, den sie in den letzten drei Missionen verfolgt hatte. „Lass mich ...“

    Der Bildschirm vor ihren Augen wurde schwarz und der Timer piepte. Mit einem frustrierten Stöhnen riss Zoe das Headset ab, das mit ihrem Telefon verbunden war, und starrte auf ihren Computer.

    Die Daten waren fertig verarbeitet.

    Schluss mit Spiel und Spaß.

    Zoe warf einen schuldbewussten Blick in Richtung ihrer Bürotür. Sie war so fest verschlossen wie immer. Sie saß im Keller des Astronomie-Gebäudes fest, ohne Fenster und in einem Büro, von dem sie ziemlich sicher war, dass es eine Abstellkammer gewesen war, bis ein unternehmungslustiger Doktorand der vergangenen Jahre es für sich beansprucht hatte. Hier unten konnte sie ihre Arbeit ungestört erledigen.

    Und niemand wusste, wann sie sich eine kleine Pause gönnte, um Space Warrior Sigma zu spielen.

    Diese Sigma-Pausen wurden immer häufiger, und Zoe tat ihr Bestes, um nicht darüber nachzudenken, warum. Nach drei Jahren Doktorarbeit hatte sie das Gefühl, dass sie keine Fortschritte machte.

    „Eines Tages werde ich trotzdem meinen Doktortitel bekommen, Mama“, murmelte sie zu dem Bild ihrer lächelnden Mutter. Ihre Mutter hatte sich so gefreut, als Zoe in dieses Programm aufgenommen wurde. Und als der Krebs, gegen den sie gekämpft hatte, als Zoe noch ein Kind war, zurückkam, hatte ihre Mutter ihr verboten, ihr Studium zu unterbrechen, um nach Hause zurückzukehren und zu helfen.

    Vielleicht hatte ihre Mutter gewusst, dass die Krankheit dieses Mal nicht zu bekämpfen war. Oder vielleicht hatte sie gewusst, dass Zoe nicht wieder zur Uni gehen würde, wenn sie von der Trauer um die Frau, die sie großgezogen hatte, eingehüllt war.

    Zoe würde die letzten drei Jahre und noch viel mehr für einen weiteren Tag mit ihrer Mutter eintauschen.

    „Verdammt noch mal.“ Sie wischte sich die dumme Träne weg, die es gewagt hatte, zu fallen, und griff nach einem der Haftnotizblöcke auf ihrem Schreibtisch. Sie riss einen ab und klebte das leuchtend orangefarbene Papier über das Bild ihrer Mutter.

    Ein Teil von Zoes glattem schwarzen Haar war aus ihrem Haargummi gerutscht, und sie richtete es mit der Übung einer Frau, die ihr ganzes Leben lang langes Haar hatte.

    Vielleicht war es Zeit für einen neuen Haarschnitt. Vielleicht würde diese Art von Veränderung ausreichen, um den gähnenden Abgrund der Leere in ihrem Inneren zu vertreiben, dem sie sich nicht stellen wollte.

    Zoe starrte einige Augenblicke lang auf die Zahlen auf dem Bildschirm und musste ein paar Mal blinzeln, in der Hoffnung, dass sie dadurch einen Sinn machten. Sie wollte Astronomin werden, seit sie acht Jahre alt war. Das wusste sie, seit ihre Mutter sie mitgenommen hatte, um den Himmel durch das gigantische Teleskop der örtlichen Universität zu betrachten.

    Eigentlich wollte Zoe die Person sein, die außerirdisches Leben entdeckte und dann mit einem außerirdischen Prinzen auf einem anderen Planeten lebte.

    Die Kartierung von Sternen war das, was dem in der realen Welt am nächsten kam. Den Rest musste sie durch Spiele erleben.

    Und Zoe liebte Spiele. Ob sie sie zu Hause auf ihrer Konsole spielte, sie in ihr 3-D-Headset lud und auf ihrem Handy spielte oder Pop-up-Live-Spiele entdeckte, die sie auf eine Weise in das Erlebnis eintauchen ließen, wie es eine Konsole nie könnte - sie war immer auf der Suche nach dem Neuesten.

    Apropos ...

    Zoe schaute auf die Uhr und grinste. Ihre Daten konnten bis morgen warten. Sie hatte ein Date mit einem Escape Room.

    Zumindest glaubte sie, dass es das war. Vor ein paar Wochen hatte sie die Werbung in den sozialen Medien gesehen, die ein nicht alltägliches Erlebnis mit noch nie da gewesener Technologie und einen Preis, den sie sich nicht vorstellen konnte, versprach. Das war natürlich alles nur Marketing. Sie tat ihr Bestes, um sich keine Hoffnungen zu machen. Vor allem, weil es sich als eine Art Dating-Simulation herausstellen könnte.

    Was für ein Weltraumspiel war Intergalaktische Partnervermittlung: Außerweltliches Abenteuer?

    Sie würde es bald herausfinden. Zoe schaltete ihren Computer aus und schloss das Büro hinter sich ab, als ob sich einer der anderen Studenten genug für ihre Arbeit interessierte, um zu versuchen, sie zu stehlen. Wahrscheinlich würden sie eher die Haftnotizen stehlen, und die würde Zoe mit ihrem Leben verteidigen, oder mit einem winzigen Schloss, das klemmte, wenn es zu feucht wurde.

    Die Universität lag im Stadtzentrum, und Zoe war dankbar dafür, dass sie kein Auto brauchte. Ihre Wohnung war fünfzehn Minuten zu Fuß entfernt, und das Pop-up-Spiel lag zehn Minuten in der anderen Richtung.

    Zoe hüpfte praktisch den ganzen Weg und wusste, dass ihr breites Grinsen ihr ein paar komische Blicke einbrachte. Zu schade, denn das hier würde fantastisch werden.

    Die Adresse führte sie zu den Überresten eines gescheiterten Frozen-Yoghurt-Ladens, in den Zoe schon lange hatte gehen wollen, es aber nicht getan hatte. Die Wände waren jetzt strahlend weiß gestrichen, und die Firma hatte ein paar Innenwände hochgezogen, sodass das Einzige, was sie beim Eintreten sehen konnte, ein weißer Tisch war, an dem ein stirnrunzelnder, ganz in schwarz gekleideter Student saß, der in seinem Handy scrollte.

    Der Student drückte ihr wortlos ein Klemmbrett in die Hand. „Füllen Sie die Verzichtserklärung aus“, sagte er mit monotoner Stimme.

    Irgendetwas an dem Jungen war ... seltsam ... Dann ärgerte sie sich über sich selbst, weil sie das gedacht hatte. Er sah aus wie jeder andere Student, den sie auf dem Campus sehen konnte. Ja, der Gothic-Look war irgendwie veraltet, aber was soll's? Es war sein Stil.

    Zoe wandte ihre Aufmerksamkeit der Verzichtserklärung zu, und ihre Augenbrauen schossen hoch. Zehn Seiten? Und warum war die Schrift so winzig? Sie wollte sie überfliegen, aber ihre Sicht verschwamm. Die erste Seite schien völlig normal zu sein, sobald sie sich zur Konzentration zwang, also nahm Zoe an, dass der Rest auch so sein würde. Sie kritzelte ihren Namen und ihre Initialen an die vorgesehenen Stellen und reichte das Formular an den Jungen zurück.

    Junge. Ha! Als ob sie nicht erst fünfundzwanzig wäre. Aber die letzten drei Jahre hatten sich wie ein ganzes Leben angefühlt, und an manchen Tagen fühlte sich Zoe wie siebzig.

    „Zoe Gershwin“, sagte der Mann hinter dem Schalter in seinem monotonen Ton. „Ihr Partner wurde gefunden. Bitte gehen Sie durch die Tür und setzen Sie sich an Station drei. Es wird kurz dunkel werden. Sie haben nichts zu befürchten.“

    „Können Sie mir sagen, wie das Spiel funktioniert?“ Sie freute sich darauf, loszulegen, sicher, aber normalerweise hatten diese Escape Rooms oder was auch immer eine Anleitung für den Anfang. Sie mochte es nicht, wenn ein Spiel sie mitten im Geschehen absetzte und von ihr erwartete, dass sie die Dinge ohne Anleitung herausfand.

    „Gehen Sie zu Tür drei“, wiederholte der Typ.

    Irgendetwas stimmte nicht mit diesem Ort. Er hatte sie weder nach einer Kreditkarte gefragt noch hatten sie ihr den Preis genannt. Es waren keine Preise angegeben, und es gab auch keine Plakate oder Kunstwerke, die die verschiedenen Welten anpriesen, die sie mit der von ihnen verwendeten Technologie anboten. Es war nicht einmal ein Firmenname aufgeführt.

    Zoe warf einen Blick zurück zur Tür, aber die Fenster waren von innen mattiert und sie konnte nichts erkennen.

    „Möchten Sie eine kleine Erfrischung?“ Der Mann stand hinter dem Schreibtisch auf und bückte sich, bevor er mit einer Wasserflasche in der Hand wieder auftauchte.

    „Nein, ich möchte nichts. Danke.“ Aus irgendeinem Grund ging sie nicht hinaus, auch wenn ihr Instinkt es ihr befahl. Sie war schon immer ein bisschen zu neugierig gewesen, und das war auch jetzt nicht anders.

    Zoe ging nach hinten, und die Wände waren genauso weiß und kahl wie die im vorderen Bereich. Die einzige Dekoration waren die Nummern an den Türen. Sie war versucht, hinter Tür eins oder zwei zu spähen, aber als sie versuchte Tür eins zu öffnen, war sie verschlossen.

    Tür drei war angelehnt. Und als sie die Maschine darin sah, atmete sie erleichtert auf. Man mag das hier Hightech nennen, aber es sah anderen Virtual-Reality-Simulatoren, die sie in der Vergangenheit ausprobiert hatte, sehr ähnlich, wenn auch etwas kleiner.

    Als sie näher kam, öffnete sich eine Luke mit einem leisen Zischen und gab den Blick auf einen Massagesessel frei. Stufen führten hinauf in die Maschine, aber Zoe glaubte nicht, dass ihre Tasche hineinpassen würde. Sie sah sich nach einem Schließfach um, aber es gab keins.

    Sie stellte ihre Tasche an die Wand vor dem Gerät und hoffte, dass die Tür verschlossen blieb, während das Spiel lief. Jetzt, wo sie auf den Simulator blickte, stieg die Aufregung in ihr auf.

    Das würde so verdammt cool werden.

    Sie kletterte hinein und machte es sich bequem. Der Stuhl schien sich um sie herum zu formen, weicher Stoff legte sich um ihre Waden und Unterarme und hielt sie an ihrem Platz, während sich die Luke vor ihr langsam schloss.

    Es war stockdunkel. Alles, was Zoe hören konnte, war ihr Atem und das Klopfen ihres eigenen Herzens.

    Sie blickte geradeaus und wartete darauf, dass der Bildschirm aufleuchtete, und fragte sich, wie die Steuerung wohl funktionierte. Sie spürte nichts unter ihren Fingern, aber hoffentlich würde alles bald einen Sinn ergeben.

    Ihre Augen fielen zu, und sie spürte, wie sie fiel und fiel, wie sich ihr Kopf drehte und ihr Körper schwerelos wurde, bis sie ruckartig die Augen öffnete.

    Es war hell.

    Wie war das möglich?

    Sie stand auf.

    Wo?

    Zoe hockte sich hin und spürte die Feuchtigkeit des Grases unter ihren Fingerspitzen.

    Wie?

    Wenn sie es nicht besser wüsste, würde sie sagen, dass sie auf magische Weise in einen weit entfernten Garten in unbestimmter Entfernung von zu Hause transportiert worden war. Der einzige Hinweis darauf, dass sie sich nicht im Freien befand, war, dass die Luft einen schwachen Recycling-Geruch hatte.

    Wie auch immer sie das anstellten, dieses Spiel war großartig. Und sie hatte noch nicht einmal angefangen.

    Zoe machte ein paar Schritte und versuchte, ein Gefühl für die Steuerung zu bekommen. Gehen fühlte sich einfach wie Gehen an. Sie zupfte ein wenig am Gras und es war so einfach wie immer. Sie versuchte, eine Art Kontrollbildschirm aufzurufen, um herauszufinden, wie viele Gegenstände sie halten konnte, aber es erschien nichts.

    Vielleicht konnte sie, da das Spiel so realistisch war, nur Dinge in ihren Taschen oder einem Beutel tragen. Zu dumm, dass sie ihren Rucksack außerhalb des Simulators gelassen hatte.

    „Hey!“, rief eine weibliche Stimme hinter ihr.

    Zoe wirbelte herum. Die Frau hatte etwas Flüchtiges an sich, als würde ihre Haut von innen her von einem schwach orangefarbenen Feuer erleuchtet. Sie hatte kurz geschnittenes dunkles Haar, das von einem leuchtend roten Stirnband zurückgehalten wurde, und trug einen praktischen Overall mit genügend Taschen und Reißverschlüssen, um alle Gegenstände zu tragen, die Zoe brauchen könnte.

    Sollte sie diese Frau angreifen und ihr die Kleidung wegnehmen?

    Nein. Das wäre ein sehr gewaltsamer Anfang, und Zoe hatte keine Waffen.

    „Hey!“, rief die Frau erneut. „Wer bist du? Niemand darf sich um diese Zeit im Grünen Sektor aufhalten.“

    „Oh, das habe ich nicht gewusst. Ist das hier der Grüne Sektor?“ Vielleicht war dies das Tutorial, und wenn Zoe es richtig abschloss, würde sie selbst einen dieser Overalls bekommen.

    Die Frau warf ihr einen verwirrten Blick zu und holte ein kleines Tablet aus einer der großen Taschen an ihrem Bein. Es strahlte Licht aus, als würde die Frau auf ein Hologramm schauen, aber Zoe konnte es aus ihrem Blickwinkel nicht erkennen.

    „Komm mit“, sagte die Frau. „Der Verwalter wird das klären.“

    Hmm, gehen oder nicht gehen?

    Die Frau sah sie erwartungsvoll an. Im Ernst, die Grafik von diesem Ding war erstaunlich. Wie viel Rendering-Power war nötig, um das alles so naturgetreu aussehen zu lassen? Es gab nicht einmal den Hauch eines Uncanny Valley, nicht einmal durch das schwache Leuchten der Frau.

    Zoe folgte ihr und hoffte, dass sie drinnen eine Anleitung bekommen würde.

    Aber die Frau war nicht an einem Gespräch interessiert. Sie führte Zoe einen dunklen, schmalen Gang entlang, öffnete eine Tür und gab Zoe ein Zeichen, hineinzugehen.

    „Warte hier“, sagte die Frau, nachdem Zoe eingetreten war. Die Frau blieb auf der anderen Seite des Türrahmens stehen. „Asher wird sich überlegen, was wir mit dir machen.“ Einen Atemzug später glitt die Tür zu.

    Zoe stürzte darauf zu, als ob sie sie aufhalten könnte, aber sie lief nur gegen massives Metall.

    Wie zum Teufel machten sie das nur?

    Sie berührte die Tür eine Minute lang, das taktile Gefühl war fast zu real, als dass sie es hätte begreifen können. Sobald sie aus diesem Spiel herauskam, würde sie versuchen, alles, was sie konnte, darüber herauszufinden, und hoffentlich hatte der Junge mehr Informationen über die Technologie des Unternehmens.

    Aber im Moment war sie in einem winzigen Raum eingesperrt, der noch kleiner war als ihr Büro.

    Wie sollte sie hier wieder herauskommen?
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    KAPITEL DREI

    

    Asher hatte keine Zeit für so etwas. Lady Nova kam in einem Monat in die Kolonie zurück, und für diesen Besuch musste alles perfekt sein. Er hatte eine Liste von Dingen, die erledigt werden mussten, die so lang war wie ein Transportschiff und die Hälfte des Personals, das er dafür brauchte. Aus irgendeinem Grund waren die Drachen von Vemion nicht daran interessiert, eine Kolonie aus halb-terraformiertem Sand zu errichten.

    Ein Teil von Asher konnte es ihnen nicht verdenken. Die Zeit draußen war aus Sicherheitsgründen streng rationiert, und jeder arbeitete für drei Personen. Er arbeitete wahrscheinlich für sechs. Und es grauste ihm, wenn er daran dachte, wie viel Arbeit seine Schwester auf sich nahm. Sie sorgte dafür, dass er nichts versäumte, und das war nicht leicht.

    Aber was auch immer hinter der Tür wartete, hatte ihre Kompetenz infrage gestellt. Remy mochte es nicht, ihn zu zwingen, Probleme zu lösen, wenn sie die Antworten hatte. In diesem Fall war sie ratlos.

    Er tippte den Code für die Freischaltung des Schlosses ein, und die Tür glitt auf.

    Asher erstarrte vor Schreck.

    Die Menschenfrau hatte das Büro verwüstet. Der kleine Schreibtisch war auf die Seite gekippt worden, die beiden Schubladen lagen schief und ihr Inhalt war auf dem Boden verstreut. Sie stand auf dem Schreibtisch, hatte den Holzstuhl in der Hand und schlug damit gegen das Fenster, als ob das Glas schwach genug wäre, um auf diese Weise zu zerbrechen.

    Remy hatte nicht angedeutet, dass diese Frau verrückt war, nur verwirrt. Jetzt musste Asher sich fragen, ob es sich um eine Art Streich handelte.

    Er mochte keine Streiche.

    Die Frau drehte sich zu ihm um, und ihm stockte der Atem. Sie mochte verrückt sein, aber ihre Schönheit traf ihn wie ein Schlag in den Magen.

    Ihr dunkles Haar war zurückgebunden, aber die Strähnen fielen ihr ins Gesicht und umrahmten die blasse Haut und die großen, dunklen Augen mit den schweren Lidern. Ihr Shirt hing schief, eine Seite des Ausschnitts hing praktisch von ihrer Schulter herab, und es war aus einem fröhlichen Gelb, das irgendwie nicht zu ihrem Verhalten passte. Ihre Hose war hellbraun.

    Auf VMC12 machten sich die Leute nicht die Mühe, solche Farben zu tragen. Der Feinstaub in der Luft ließ alles verbleichen, und die Hochleistungswaschmaschinen, die sie benutzten, waren großartig für die Reinigung von Kleidung, aber schrecklich für empfindliche Stoffe.

    Empfindlich. Ha! Eine Frau, die mit einem Stuhl gegen das Fenster knallte, als wolle sie aus dem Gefängnis ausbrechen, hatte nichts Empfindliches an sich.

    „Oh“, sagte die Frau und atmete überrascht auf. „Hallo.“

    Hallo? Sie hatte das Büro auf den Kopf gestellt und begrüßte ihn mit Hallo? „Hallo“, erwiderte er. Ihr Verhalten war so seltsam, dass es einen Kurzschluss in seinem Gehirn verursachte, und er konnte die Wut, von der er wusste, dass er sie empfinden sollte, nicht aufbringen. „Was machst du da?“

    Sie stellte den Stuhl ab, stieg aber nicht vom Schreibtisch auf. „Ich glaube, ich habe dieses Rätsel fast gelöst, oder? Ich habe die Hinweise, die ich brauche, gefunden und dieses Fenster sollte sich öffnen, wenn ich sie in der richtigen Reihenfolge verwende.“ Sie sprach, als ob diese Worte irgendeinen Sinn ergäben.

    „Das ist Panzerglas, dem kann auch eine Laserkanone nichts anhaben. Was für ein Rätsel?“ Er musste träumen. Er war an seinem Schreibtisch eingeschlafen, während er auf eine Nachricht von der Heiratsvermittlerin wartete, nur so machte das Ganze einen Sinn.

    Und doch fühlte es sich an, als wäre er wach. Seine Träume waren nie so bizarr.

    Sie verzog das Gesicht und schürzte die Lippen. „Das Rätsel, um hier herauszukommen. Wo ist hier überhaupt? Ihr solltet auf jeden Fall etwas mehr Charakter-Orientierungsmaterial haben, wenn ihr die Leute einfach mitten in das Spiel schmeißt.“

    Das musste ein Scherz sein. Und Asher würde es Remy heimzahlen, wenn er Zeit hatte. Oder er würde sie dazu bringen, eine Woche lang allein die Toiletten zu putzen. Aber irgendetwas an dieser ganzen Sache faszinierte ihn, und er ging nicht weg. „Wie heißt du?“

    Die Frau blinzelte ein paar Mal und neigte den Kopf zur Seite. „Soll ich mir eine Figur ausdenken?“, murmelte sie, als ob er nicht direkt vor ihr stehen würde. „Oh man, dafür bräuchte man wirklich eine Anleitung.“ Dann schüttelte sie den Kopf und wandte sich mit einem Lächeln wieder ihm zu. „Ich bin Zoe Gershwin. Echte Namen sind in Ordnung, nehme ich an.“

    Sie musste in die Krankenstation. Vielleicht konnte der Arzt ihm sagen, ob etwas mit ihr nicht stimmte. Oder Remy würde in Gelächter ausbrechen und den Streich verraten.

    „Also gut, Zoe Gershwin, was hast du während der Sperrstunden im Grünen Sektor gemacht?“ Sie mussten den Sektor schließen, wenn die Terraformierungsmaschinen nahe genug herankamen, um die Luftqualität im Freien zu beeinträchtigen, und jeder auf dem Gelände wusste das. „Und zu welchem Arbeitsteam gehörst du?“

    „Hast du einen Namen?“, fragte sie, anstatt zu antworten. „Ich schätze, ich kann dich einfach ernsthafter heißer Typ nennen.“ Sie lachte in sich hinein und sah ihn an, als wäre es normal, so etwas zu jemandem zu sagen.

    Fand sie ihn attraktiv? Asher weigerte sich, sich zu brüsten. Er wusste, dass er gut aussah. Er hatte schon ein oder zwei Jahre auf Vemion verbracht und dabei einiges an Aufmerksamkeit genossen. „Mein Name ist Asher, ich bin der Verwalter von VMC12.“ Obwohl er nicht verstand, wie diese Tatsache an ihr vorbeigehen konnte. Er trug seine Verwalteruniform mit der roten Banderole an den Schultern, die anzeigte, dass er das Sagen hatte. Er erwartete nicht, dass sich jeder sein Gesicht einprägen würde, aber das rote Band war ein universelles Zeichen.

    „Asher, alles klar. Was ist VMC12? Da sind wir also?“ Sie kletterte vorsichtig vom Schreibtisch herunter, versuchte aber nicht, sich ihm zu nähern.

    „Wie bist du hierhergekommen?“ Der Zugang zur Kolonie musste streng kontrolliert werden. Sie hatten nur eine begrenzte Menge an Nahrungsmitteln und medizinischen Vorräten. Es gab keine zusätzliche Versorgung für ... Touristen.

    Obwohl sie die seltsamste Touristin war, die er je gesehen hatte.

    Zoe starrte ihn an, wandte sich dann ab und versuchte, um ihn herumzugehen und den Raum zu verlassen.

    Er stellte sich ihr in den Weg, beide Arme vor sich haltend. „Was glaubst du, wo du hingehst?“

    „Verdammt noch mal“, sagte sie zu sich selbst. „Ich hatte gehofft, dass das funktionieren würde. Wie komme ich hier raus?“

    „Indem du meine Fragen beantwortest.“ Sie brauchte wirklich eine medizinische Untersuchung. Remy konnte Scherze machen, aber das hier ging über alles hinaus, was im Bereich des Komischen lag. Diese Frau hatte etwas zutiefst Beunruhigendes an sich.

    Sie seufzte und zuckte mit den Schultern. „Na gut, denke ich. Ich bin draußen aufgewacht, ich weiß nicht, wie ich hierhergekommen bin, und dann habe ich diese Frau getroffen. Das ist alles, was ich weiß. Tut mir leid.“

    Asher konnte sich damit nicht befassen, nicht, wenn er aufgrund seiner Reise nach Vemion letzte Woche schon im Verzug war. „Bitte zerstöre dieses Büro nicht. Es wird sich gleich jemand um dich kümmern.“ Er verließ den Raum und verriegelte das Schloss.

    Was auch immer vor sich ging, Remy konnte mit ihr fertig werden.

    Asher roch den leisesten Hauch von Rauch, als er durch den Flur zu seinem Privatquartier marschierte, und er wusste, dass er von ihm abging, ein sicheres Zeichen für drakonische Frustration. Als er allein in seinem Zimmer war, nahm er sich einen Moment Zeit, um sich zu beruhigen, wobei er dieselben Techniken anwandte, die ihn als Kind davor bewahrt hatten, seine Brüder zu verprügeln. Sobald seine Frustration tief genug vergraben war, um sie zu vergessen, öffnete er die Augen.

    Sein Zimmer war klein und makellos. Als Lord-Gouverneur würde er eine ganze Villa für sich allein haben. Als leitender Verwalter hatte er hauptsächlich ein eigenes Bad und eine kleine Ecke, in der er abseits seines öffentlichen Amtes arbeiten konnte.

    Er schickte eine Nachricht an Remy, damit sie Zoes Namen und wichtige Informationen durch ihr System laufen ließ, um zu sehen, ob sie mehr über sie erfahren konnten. Sobald das erledigt war, würden sie sie vom Arzt durchchecken lassen. Nichts an ihr ergab einen Sinn. Menschen verhielten sich nicht so, nicht einmal, wenn sie an einer psychischen Störung litten. Es war, als würde sie in einer völlig anderen Welt leben als er.

    Menschen waren auf Vemion oder den anderen Drachenkolonien nicht besonders weit verbreitet, aber es gab ein paar. Mehrere seiner Cousins waren sogar mit Menschen verpaart. Er wusste, dass der Heimatplanet der Menschen, die Erde, nicht mit der Weite und dem Leben außerhalb ihres kleinen Sonnensystems vertraut war, aber die Menschen waren im Laufe der Jahrtausende aus ihrer Heimat entführt und über die ganze Galaxis verteilt worden. Zoe muss eine von ihnen gewesen sein, sonst wäre sie zu schockiert darüber gewesen, auf einem anderen Planeten zu sein, um so zu handeln, wie sie es tat.

    Wenn sie überhaupt wusste, dass sie auf einem anderen Planeten war.

    Sie war ein Rätsel, das ein Teil seines Verstandes unbedingt lösen wollte. Aber Asher hatte keine Zeit für interessante Frauen und die Probleme, die sie verursachten.

    Er überprüfte noch einmal seine Nachrichten, aber es kam nichts von Shade. Konnte die Heiratsvermittlerin nicht eine Drachendame finden, die bereit war, seine Braut zu werden?

    Auf dem Bildschirm seines Kommunikators leuchtete ein eingehender Anruf auf, und er versuchte, nicht enttäuscht zu sein, als er sah, dass es Lady Nova war. Sie hatte ihm die Aufgabe übertragen, diesen Ort herzurichten, und sie hatte ihm mehr Vertrauen geschenkt als allen anderen. Er musste sie beeindrucken. Er holte noch einmal tief Luft, bevor er den Anruf entgegennahm.

    „Ma'am, es ist schön, von Ihnen zu hören“, antwortete er mit einem höflichen Lächeln.

    Lady Nova war eine Frau in den Sechzigern mit der Energie einer Zwanzigjährigen und den hohen Ansprüchen einer ausgezeichneten Generalin. Sie war die Schwester des Königs und auf ihre Art furchterregend. Irgendwie war sie auch seine Cousine, obwohl der Stammbaum so verworren war, dass er keine Lust hatte, ihn zu entwirren.

    Er hatte erwartet, dass sie vor ihrem Besuch im nächsten Monat einen Zwischenbericht haben wollte, aber davon war nicht die Rede. „Ich habe eine Meldung erhalten, dass Sie letzte Woche in Vemion waren.“

    Seine Bewegungen wurden also überwacht. Wunderbar. „Ja, Ma'am, nur für zwei Tage.“

    Sie nickte und bestätigte, dass sie genau wusste, was er dort gemacht hatte. „Um die Heiratsvermittlerin zu treffen. Ich bin froh, dass Sie meinen Vorschlag angenommen haben.“

    Vorschlag? In dem Moment hatte es sich wie ein Befehl angefühlt. Er war nicht so dumm, das zu sagen. „Es wird Zeit, dass ich eine Braut finde, eine, die ...“

    „Die Ihrer Stellung würdig ist, natürlich. Wenn meine Söhne nur so pflichtbewusst wären. Sie haben ...“ Lady Nova holte tief Luft und zwang sich zu einem Lächeln. „Ich bin sicher, dass Sie eine wunderbare Frau finden werden, die hinter Ihnen steht, wenn Sie sich Ihr neues Amt verdient haben. Ich habe mit meinem Bruder über Sie gesprochen, wissen Sie.“

    „Ich danke Ihnen, Ma'am. Ihr Vertrauen ist ...“

    Sie wehrte seine Worte ab. „Ja, ja. Und jetzt erzählen Sie mir von der Panne mit dem Drescher in den äußeren Bezirken. Wird das die Dinge verzögern?“

    „Nein, Ma'am.“ Asher war dankbar, dass er das Gespräch auf einen Bericht über Terraformierung lenken konnte und ließ sich ganz in seine Rolle fallen.

    Doch als das Gespräch beendet war, dachte er immer noch an die Menschenfrau im Warteraum. Wie war sie hierhergekommen?

    Und warum hatte sie seinen Körper in Brand gesteckt?
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    KAPITEL VIER

    

    Dieses Spiel machte keinen Sinn. Zoe hatte keine Ahnung, was ihr Ziel war, und der Charakter Asher war ein unlustiger Klotz am Bein, der nicht einmal ein richtiger Endgegner war, gegen den sie kämpfen konnte. Nicht, dass sie etwas zum Kämpfen gehabt hätte. Hätte sie nicht schon längst ein paar Gegenstände haben müssen?

    Und wie lange dauerte dieses Spiel schon an? Es kam ihr vor, als würde sie schon seit Stunden spielen, und ihr Magen knurrte zustimmend. Sie hatte nichts zu Abend gegessen, bevor sie in die VR-Maschine gestiegen war.

    Pizza. Sie würde auf jeden Fall auf dem Heimweg eine Pizza mitnehmen.

    „Ich könnte wirklich einen Tipp gebrauchen“, rief sie, in der schwachen Hoffnung, dass jemand, der an den Maschinen arbeitete, sie hören würde. Sie wusste nicht, wie sie das Spiel beenden konnte - definitiv ein Versehen -, aber sie wollte noch nicht aufgeben.

    Einen Moment später öffnete sich die Tür erneut, möglicherweise auf ihre Bitte hin, und dieselbe Frau, die sie draußen gefunden hatte, stand da. Sie leuchtete jetzt nicht mehr so stark, vielleicht war das nur ein Trick des Lichts. Aber sie hatte immer noch etwas Ätherisches an sich, das Zoe im Vergleich dazu plump erscheinen ließ.

    „Hallo, Zoe, mein Name ist Remy und Asher hat mich gebeten, dir zu helfen. Bitte halte deine Hand auf.“ Remy sprach schnell und mit einem Tonfall von ruhiger Zuversicht.

    Zoe streckte ihre Hand aus, bevor sie merkte, dass sie die Anweisung befolgte. Remy hielt einen kleinen Scanner darüber und ein helles Licht blitzte auf. Es war warm, aber nicht schmerzhaft. Einen Moment später erlosch das Licht und Remy schob den Scanner in eine Tasche ihres dunklen Overalls. „Was ist das?“, fragte Zoe.

    „Ein Identitätsscanner. Bitte folge mir, ich habe ein Schlafquartier für dich vorbereitet.“ Ohne weitere Fragen abzuwarten, drehte sich Remy um und schritt davon.

    Zoe musste über einen vergessenen Stuhl springen, um ihr zu folgen. Sie wartete darauf, dass Remy ihr weitere Informationen gab, um ihr vielleicht einige Hinweise für diese Mission zu geben, aber sie sagte nichts.

    Nun gut. Vielleicht musste Zoe es selbst herausfinden. Dieses Spiel könnte wirklich ein paar Anleitungen gebrauchen. Wussten sie überhaupt etwas über Design und Ablauf? Sie würde eine Menge Anmerkungen auf dem Fragebogen am Ende hinterlassen.

    „Was ist VMC12? Und wo sind die anderen? Gibt es irgendwelche ... Probleme?“ Es musste ein Problem geben, das sie lösen musste, etwas, das zum Ende des Levels führen würde.

    Remy blieb vor einer Tür stehen und bedeutete Zoe mit einer Geste, ihre Handfläche an ein diskretes Lesegerät zu halten. Es scannte ihre Hand und die Tür glitt auf.

    „Wir sind auf VMC12“, antwortete Remy. „Es ist die zwölfte Kolonie von Vemion und wird umbenannt werden, sobald die Migration beginnt. Niemand wandert durch die Gänge, weil sie mit der Arbeit beschäftigt sind, und was könnte es für Probleme geben? Ich weiß nicht, was du im Schilde führst, aber ich werde es herausfinden.“

    „Ich führe gar nichts im Schilde.“ Zoe versuchte sich vorzustellen, wie Star Commander Xira damit umgehen würde, aber sie war nicht ihre Lieblingsheldin und konnte nur als sie selbst an diese Sache herangehen. Jetzt, wo sie mitten im Spiel war, konnte sie ihre Rolle nicht mehr ändern.

    Remy gab ein brummendes Geräusch in ihrer Kehle von sich.

    Zoe war sich nicht sicher, ob das etwas Gutes oder etwas Schlechtes war. „Du kannst in deinem Quartier bleiben, das Bad am Ende des Flurs benutzen und dir in der Cafeteria etwas zu essen holen. Bleibe außerhalb der vorgesehenen Zeit im Grünen Sektor drinnen. Du darfst den Sektor erkunden, wenn das Licht über der Außentür blau leuchtet. Wenn das Licht nicht blau leuchtet, bleibe drinnen, es sei denn, es handelt sich um einen Notfall. Wenn du dich nach draußen wagst, bleibe im Grünen Sektor, es ist gefährlich, darüber hinaus zu gehen. Ich brauche dein Ehrenwort, dass du dich an diese Regeln halten wirst.“

    „Ihr sperrt mich nicht ein?“ Nicht, dass Zoe eine Gefangene sein wollte, aber jetzt bekam sie wenigstens ein paar Hinweise auf das Spiel.

    „Du bist ein Rätsel, aber ich werde dich nicht wie eine Kriminelle behandeln, bis du dich als solche zu erkennen gibst. Wir haben kein Personal, das wir für die Bewachung geheimnisvoller Frauen verschwenden können. Also, dein Wort?“ Remy sah sie erwartungsvoll an.

    „Äh, ja, sicher.“ Es war leicht zu lügen.

    Aber es befriedigte Remy. „Das Abendessen wird in zwei Stunden serviert. Wenn du Fragen hast, kannst du mir eine Nachricht über deinen Kommunikator schicken.“ Sie deutete in den Raum auf eine schwarze Tafel an den grauen Wänden. „Hast du irgendwelche Fragen?“

    Nur eine Million, aber Zoe schüttelte den Kopf. „Alles okay, danke.“

    Remy holte den Scanner hervor, den sie vorhin benutzt hatte, und untersuchte den Bildschirm, wobei sie die Stirn runzelte.

    „Stimmt etwas nicht?“, fragte Zoe.

    „Nein. Wir sehen uns später.“ Remy verließ den Raum und schloss die Tür hinter sich.

    Das Zimmer war nichts Besonderes. Und es war verdammt winzig. Kleiner als ihr Schlafsaal auf dem College und nur einen Hauch größer als ihr Büro. Es gab ein Bett, das von der Wand herunterklappbar war, und einen kleinen Spiegel, der an der Tür eines winzigen Schranks hing, der sich als leer erwies.

    Sie verschwendete ein wenig Zeit damit, alles anzufassen. Sie konnte nicht fassen, wie taktil dieses Spiel war. Trotz der glanzlosen Story war das Gameplay klasse. Aber sie wollte nicht noch mehr Zeit damit verschwenden, Oberflächen zu ertasten, wenn es ein Spiel zu spielen gab.

    Remy hatte ihr endlich die Hinweise gegeben, die sie brauchte.

    Wenn der einzige Ort, an den sie nicht gehen durfte, draußen war, dann war das offensichtlich der Ort, an dem sie sein sollte. Es musste da draußen ein Hindernis geben, das sie entdecken musste, ein Problem, das sie lösen musste.

    Trotzdem wartete Zoe noch ein paar Minuten, um Remy Zeit zu geben, den Gang zu verlassen. Es hatte keinen Sinn, sich sofort erwischen zu lassen. Sie würde raffiniert vorgehen müssen, man hatte sie bereits in Verdacht. Aber wenigstens gab es keine Wachen, um die man sich sorgen musste. Bis jetzt schien dies kein gewalttätiges Spiel zu sein. Zoe war eher an Blaster und böse Aliens gewöhnt, aber sie wusste ein komplexes Rätsel zu schätzen.

    Wenn es eine angemessene Anzahl von Hinweisen gab.

    In der Gewissheit, dass Remy weg war, schlich Zoe aus ihrem Zimmer und suchte nach einer Außentür. Sie fand eine, gleich hinter dem Badezimmer, und das Licht darüber war von einem bedrohlichen Gelb.

    Zoe ließ ihre Hand eine Sekunde lang über den Sensor schweben. Würde es einen Alarm geben? Sollte sie schlauer vorgehen oder vielleicht warten, bis das Licht blau wurde?

    Nein. Das Spiel war klar gewesen. Die Hinweise würden sich im Grünen Sektor befinden, wenn niemand sonst dort war, also musste Zoe jetzt gehen.

    Sie holte tief Luft und öffnete die Tür, in der Erwartung, eine Warnsirene zu hören. Aber es ertönte nichts. Jawohl!

    Die Tür glitt hinter ihr zu und sie begann zu laufen. Es wäre klug, sich weiter vom Gebäude zu entfernen, nur für den Fall, dass es dort Wachen oder Sicherheitskameras gab.

    Der Grüne Sektor war alles, was er zu sein versprach ... Üppig bewachsen. Dichte Büsche und Bäume säumten kleine Sitzgelegenheiten, und sie entdeckte mehr als einen Springbrunnen, der fröhlich plätscherte. Da niemand draußen war, wirkte der Ort unheimlich.

    Zoe folgte einem Steinweg und fragte sich, was das dumpfe Brummen war, das sie in der Ferne hörte. Die Luft war ein wenig dick und etwas kitzelte in ihrem Hals.

    Wie konnte die VR-Maschine das bewirken? Im Ernst.

    War es möglich, dass es sich nicht um ein Spiel handelte?

    Sie ließ sich auf eine Steinbank fallen und grübelte über den Gedanken nach, die Unmöglichkeit, die im Widerspruch zu der superrealen Erfahrung um sie herum stand. Wäre sie nicht in eine VR-Maschine gestiegen, um ein neues Science-Fiction-Spiel zu spielen, dann ... Nun, sie wüsste nicht, was sie denken sollte.

    War sie von Außerirdischen entführt worden oder so?

    Die Absurdität des Gedankens entlockte ihr ein Lachen. Richtig. Außerirdische. Eine hyperrealistische VR-Maschine war weitaus plausibler als verrückte Außerirdische. Sie hatte ihre gesamte akademische Laufbahn damit verbracht, zu den Sternen zu blicken, in der vergeblichen Hoffnung, dort draußen vielleicht eines Tages Leben zu finden, aber das hier war mehr als lächerlich.

    „Ich glaube, ich bin jetzt fertig.“ Dieses Spiel war seltsam und hatte keine Handlung, und was auch immer sie mit ihr machten, brachte ihre Nebenhöhlen ganz schön durcheinander. Aber das Spiel reagierte nicht auf ihren Wunsch.

    Zoe hob die Hände vor ihr Gesicht und versuchte, eine Art Headset zu ertasten, aber seit sie hier aufgewacht war, hatte sie nichts mehr von der Maschine gespürt, in der sie sich befand. Es musste ein Trick sein. Es musste einen Ausweg geben. Sie schloss die Augen, atmete tief ein und ignorierte die dicke Luft. Sie streckte die Hand vor sich aus, in der Hoffnung, eine Steuerung zu spüren.

    Aber nichts.

    Verdammt noch mal. Was zum Teufel war hier los?

    „Im Ernst, ich gebe auf!“ Diesmal sprach sie lauter, aber an ihrer Umgebung änderte sich nichts.

    Zum ersten Mal begann Zoe, sich Sorgen zu machen. Sie hatte sich entschieden, das Spiel zu spielen. Was machte es für einen Spaß, wenn sie gezwungen wurde?

    Nichts geschah. Das Spiel ging um sie herum weiter, als ob sie nicht da wäre. Was passierte, wenn sie nicht herauskam? Würde sie hier drin sterben?

    Ihr Magen knurrte wieder, eine Erinnerung daran, dass sie eine Weile nichts gegessen hatte.

    Warum konnte sie das spüren, aber sonst nichts in ihrem Körper? Zoe konnte sich nicht mit der Möglichkeit anfreunden, dass die Dinge um sie herum real waren. Es ergab keinen Sinn. Schlimmstenfalls war sie in irgendeinen seltsamen Park außerhalb der Stadt entführt worden. Hier gab es nichts, was nach Weltall schrie.

    Nun gut. Vielleicht erlebte sie ja etwas, und vielleicht war es auch irgendwie real. Deswegen endete das Spiel auch nicht. Also musste sie einfach einen Weg hier raus finden.

    Etwas huschte über ihren Fuß, und Zoe sprang von der Bank auf und sah sich wild nach einer Ratte um. Stattdessen sah sie eine ...

    Katze?

    Eine Eidechse?

    Die Kreatur starrte sie mit großen Augen und seltsamen grünen Schuppen an, die in einem grauen Fell endeten. Sie zirpte und machte dann einen vorsichtigen Schritt vorwärts.

    Auf der Erde gab es definitiv keine Echsenkatzen. Und ihr fiel auch keine einzige Katze ein, die sich in so ein Kostüm gewagt hätte. Aber biotechnische Verfahren waren eine Sache. Sie könnte immer noch ... irgendwo sein.

    Die Echsenkatze machte ein paar Schritte und schaute dann zu ihr zurück, als ob sie ihr folgen sollte.

    War dies ein Teil des Spiels? War sie gerade dabei, eine Art Kreatur zu entdecken? Was auch immer es war, Zoe folgte ihr.

    Die Echsenkatze tänzelte vom Weg ab und sie verlor schnell die Orientierung. Aber es dauerte nicht lange, bis sich das Grün zu einer dichten Mauer zusammenzog und sie den Umriss einer Tür entdeckte.

    Ja! Sie war ihrem Ziel einen Schritt näher gekommen.

    Aus Dankbarkeit streckte Zoe die Hand aus und streichelte die Echsenkatze, als sie die Tür öffnete. Anstatt die Zuneigung anzunehmen, verpasste das verdammte Ding ihr einen Kratzer am Arm und flüchtete mit einem Zischen durch die Tür.

    Sie presste eine Hand auf ihren Arm, um die Blutung zu stoppen. Der Schmerz war scharf und brennend, und das war auf keinen Fall ein Spiel. Sie verlor echtes Blut.

    Hoffentlich war ihr Ziel nicht allzu weit entfernt.

    Doch vor der Tür verwandelte sich das Terrain von einem üppigen Garten in eine karge Wüste. Sie erstreckte sich bis zu einer Bergkette in der Ferne. Sie entdeckte ein seltsames ... Flugzeug ... das möglicherweise in diese Richtung flog, aber es bewegte sich wie ein Vogel ... falls es noch Flugsaurier gab.

    Das musste eine Täuschung des Lichts sein. Vielleicht war es auch nur ein richtig großer Adler.

    Sie lief am Rand der Mauer entlang und hoffte, dass sie einen Parkplatz oder etwas anderes finden würde, das ihr einen Hinweis darauf gab, wo sie war. Sie war dieses Spiel mehr als leid und wollte nach Hause gehen.

    Das entfernte Brummen, das sie im Inneren des Grünen Sektors gehört hatte, wurde lauter. Könnten es Eisenbahnschienen sein? Es klang nicht ganz richtig, aber sie verzweifelte langsam.

    Zoe ging darauf zu, auch wenn ihr Überlebensinstinkt sie aufforderte, sich fernzuhalten.

    Der Staub lag so dicht in der Luft, dass sie nicht mehr als einen Meter vor sich sehen konnte, und der Schall verbreitete sich seltsam.

    Dann erhob sich ein dunkler Schatten von der Größe eines Gebäudes vor ihr, und Zoe musste sich einen Schrei verkneifen. Sie stolperte zurück und stürzte über ihre eigenen Füße. Und als sie sich wieder aufrappelte, war die Maschine schon näher und bewegte sich unheimlich schnell.

    Was war das?

    Keine Zeit, sich darüber Gedanken zu machen.

    Sie rannte, als ob ein Bär hinter ihr her wäre, aber egal, wie schnell sie ihre Beine anspannte, der Schatten der Maschine wurde immer größer. Es gab kein Entrinnen, und er war zu groß, um ihm auszuweichen.

    War das ihr Ende? Zerquetscht von einer mysteriösen Maschine inmitten einer seltsamen Entführung?

    Ein weiterer Schatten zog über ihren Kopf hinweg, und Zoe sah gerade noch rechtzeitig auf, um zu sehen, wie ein riesiger Drache über sie hinwegflog, die Krallen ausfuhr und direkt auf sie zusteuerte.

    Sie schrie auf, stürzte zu Boden und versuchte, ihren Kopf so gut es ging zu schützen.
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    KAPITEL FÜNF

    

    Der Mensch hatte einen Todeswunsch. Die Gewissheit dieser Tatsache schoss Asher durch den Kopf, als er sie rasch zur Krankenstation auf dem Gelände brachte. Niemand sonst wäre so töricht, die Sicherheit des Grünen Sektors zu verlassen und einen Terraforming-Drescher anzusteuern.

    Zwei Mitglieder der Wartungsmannschaft sprangen ihm aus dem Weg, als er um eine Ecke bog, und er stieß fast mit einem Essenswagen samt dem Mitarbeiter, der ihn schob, zusammen. Asher beachtete sie nicht. Er musste Zoe zum Arzt bringen.

    Sie hatte in dem Moment das Bewusstsein verloren, als er sie mit seinen Klauen gepackt hatte, und er befürchtete, dass er sie in seiner Eile, sie zu retten, verletzt haben könnte. In dem Moment, als die Warnung wegen des Verstoßes ertönt war, hatte Asher genau gewusst, dass sie es war, und war losgerannt. Es spielte keine Rolle, dass es Mitarbeiter gab, die dafür zuständig waren, jeden zu bergen, der sich außerhalb des Grünen Sektors befand.

    Asher musste sie retten.

    Das war unlogisch. Er war kein dummer Mann und auch nicht impulsiv, aber irgendetwas in seinem Inneren verlangte, dass er loszog und den lästigen Menschen fand, bevor ihr etwas Schlimmes zustieß.

    Aber sie wachte nicht auf.

    Sein Herz klopfte wie wild, Schweißperlen standen ihm auf der Stirn, und er wusste, dass sein Gesichtsausdruck abweisend sein musste. Wenn es jemand wagte, sich ihm jetzt zu nähern, würde er ... nun, er war sich nicht ganz sicher, was er tun würde, aber es wäre nicht nett.

    Er bahnte sich seinen Weg in die Krankenstation und starrte den Med-Bot an, der sich um die häufigsten Schürfwunden und Prellungen kümmerte. Er wollte, dass sich eine Person um Zoe kümmerte, nicht ein Haufen Drähte und Metall.

    Der Med-Bot versuchte, ihn abzufangen, aber Asher wich ihm aus und ging durch die Tür in Cirks Büro. Der Arzt sprang aus seinem Stuhl, als er Asher erblickte, sein Gesicht lief rot an und eine wütende Rauchwolke umhüllte seinen Kopf für einen Moment, bevor sie sich auflöste.

    Er öffnete den Mund, um etwas zu sagen, doch dann bemerkte er die bewusstlose Frau in Ashers Armen. „Was hast du getan?“

    Jeder andere, der in diesem Ton mit ihm gesprochen hätte, wäre seinen Job los gewesen und hätte das erste Schiff zurück nach Vemion genommen. Aber der Arzt verstand, wie wichtig seine Position war, und er hatte keine Angst, Asher die Stirn zu bieten. Asher legte Zoe sanft auf den Untersuchungstisch, seine Finger glitten über ihren Arm, bevor er sich zwang, einen Schritt zurückzutreten. „Sie hat den Grünen Sektor verlassen. Ich habe sie mit meinen Klauen gepackt, bevor ein Drescher sie erreichen konnte, er war weniger als zehn Meter entfernt. Sie verlor sofort das Bewusstsein. Sie ist ein Mensch“, fügte er hinzu, als ob er es dazusagen müsste.

    Menschen und Drachen sahen sich äußerlich sehr ähnlich, obwohl die meisten Drachen in ihrer menschlichen Form ein schwaches, schuppenartiges Muster auf der Haut hatten. Das, was sie wirklich unterschied, war die Verwandlung. Asher konnte sich nicht vorstellen, sein ganzes Leben lang an eine Form gebunden zu sein, nie die Luft unter seinen Flügeln oder das Feuer in seinem Atem zu spüren.

    Cirks Haltung änderte sich von einem Atemzug zum nächsten von beleidigt zu entschlossen. „Hier draußen gibt es nicht viele Menschen.“

    Das stimmte.

    Die menschliche Bevölkerung von Vemion und seinen Kolonien zählte Hunderte oder vielleicht ein paar Tausend. Soweit Asher sich erinnern konnte, hatten sie keinen einzigen Menschen als ständigen Mitarbeiter, und es war möglich, dass Zoe der einzige Mensch auf dem Planeten war.

    „Kannst du sie behandeln?“, fragte er. „Was ist mit ihr?“ Er berührte sie nicht mehr, aber er konnte sich nicht dazu durchringen, noch weiter zurückzutreten. Ein wahnsinniger Teil von ihm wollte sich vor den Arzt werfen, als ob Zoe vor ihm beschützt werden müsste.

    Irgendetwas stimmte nicht mit Asher. Er hatte keine Zeit, darüber nachzudenken.

    Cirk schnappte sich einen Scanner und ließ ihn über Zoe laufen, wobei er den kleinen Bildschirm aufmerksam beobachtete. Er brummte leise und schürzte die Lippen, bevor er einen zweiten Scanner nahm und den Vorgang wiederholte.

    „Was ist los?“ Asher hätte ihn am liebsten am Kragen gepackt und geschüttelt.

    Cirk sah erschrocken auf, als hätte er in den zwei Minuten, die es gedauert hatte, den Menschen zu scannen, vergessen, dass Asher da war. „Warum bist du noch hier? Raus hier und lass mich arbeiten.“

    „Was. Ist. Los?“ Er stieß die Worte zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.

    Der Arzt, der Bastard, zuckte lässig mit den Schultern. „Ich bin mir noch nicht sicher. Ihre Vitalwerte machen mir im Moment keine Sorgen. Ich muss noch ein paar Scans machen. Ich schicke dir ein Update, sobald ich mehr weiß. Jetzt geh und lass mich meine Arbeit erledigen.“ Er begegnete Ashers Blick mit der ruhigen Gewissheit eines Mannes, der es gewohnt war, dass man ihm gehorchte.

    Asher könnte dies zu einem Kampf machen. Cirk war der König seines kleinen medizinischen Königreichs, aber Asher hatte immer noch das Sagen. Aber Cirk war der Einzige, der Zoe helfen konnte. Asher lenkte ein. „Ich möchte stündlich auf dem Laufenden gehalten werden und es sofort erfahren, wenn sie aufwacht.“ Er ging, bevor Cirk eine Bemerkung zu diesem Befehl machen konnte.

    Als er wieder im Flur war, spürte er, dass er beobachtet wurde. Viele seiner Mitarbeiter waren auf dem Weg in die Cafeteria, um zu Mittag zu essen, und sie schienen sich mehr als sonst auf dem Gang aufzuhalten. Einer der Drachen, von dem Asher fast sicher war, dass er zum Straßenbau-Team gehörte, begegnete seinem Blick und grinste dann. Er öffnete den Mund, als wolle er einen Witz machen, doch Asher funkelte ihn an.

    Der Mann klappte den Mund zu und senkte den Blick.

    Gut so.

    Asher schlenderte zurück in sein Büro, und was auch immer geflüstert wurde, drang nicht an seine Ohren. Er konnte sich nicht dazu durchringen, sich darum zu kümmern, nicht, wenn seine Gedanken in der Krankenstation feststeckten und er sich um Zoe sorgte.

    Wer war sie? Wie war sie hergekommen?

    Was um alles in der Welt hatte sie dazu veranlasst, die relative Sicherheit des Grünen Sektors zu verlassen, wenn die Drescher so nahe waren?

    Er rief das Sicherheitssystem auf und spulte bis zu dem Zeitpunkt zurück, als er ihre Anwesenheit registriert hatte. Er schaute finster drein, als sie sich bückte, um eine der Echsenkatzen anzusprechen, die es geschafft hatten, in den Grünen Sektor vorzudringen. Diese Plagegeister würden den Ort überrennen, wenn er nicht bald etwas dagegen unternahm.

    Und dann sah er ungläubig zu, wie sie dem Tier einfach ... aus dem Grünen Sektor und durch eine Tür in die ungezähmte Wildnis von VMC12 folgte.

    Sie hatte wirklich einen Todeswunsch. Oder sie war ohne Verstand geboren worden.

    Sein Funkgerät piepte mit einer knappen Nachricht des Arztes. Ich habe ihr ein Beruhigungsmittel gegeben. Sie wird morgen früh aufwachen.

    Das wars. Keine Erklärung für ihre Bewusstlosigkeit. Nichts.

    Fast hätte Asher zurückgeschrieben und einen ausführlicheren Bericht verlangt, aber er zwang sich, sich zu beruhigen. Das war nicht seine Art. Er sorgte sich um diesen Ort und die Menschen, für die er verantwortlich war, aber er jagte nicht hinter Idioten her, die versuchten, sich umbringen zu lassen. Er schwebte nicht über den Leuten auf der Krankenstation, hilflos, während sein Verstand jedes Unglück heraufbeschwor, das ihnen widerfahren konnte.

    Er kannte diese Frau nicht. Remy hatte ihm die Informationen, die sie gesammelt hatte, immer noch nicht ausgehändigt, also war er im Blindflug unterwegs.

    Es war das Geheimnisvolle an ihr, das war alles. Er versuchte, sich das einzureden, während er seinen morgendlichen Kalender überprüfte und ein paar Termine verschob, um seinen Zeitplan zu öffnen.

    Und immer noch nichts von Shade. Wie sollte er eine Braut für sich beanspruchen, wenn sich die Heiratsvermittlerin nicht bei ihm meldete?

    Sein Kommunikator surrte mit einer eingehenden Nachricht und er sprang auf, um sie zu überprüfen, da er eine plötzliche Veränderung in Zoes Zustand befürchtete. Stattdessen war es dieselbe Heiratsvermittlerin, die er gerade in Gedanken befragt hatte. Vielleicht waren die Gerüchte über ihre übersinnlichen Kräfte wahr.

    Lord Asher,

    Es ist mir nicht gelungen, eine Frau zu finden, die Ihren Anforderungen entspricht und sich auf VMC12 befindet. Bitte informieren Sie mich über Ihren nächsten geplanten Besuch auf Vemion, und ich werde ein Treffen mit einer geeigneten potenziellen Braut arrangieren.

    Wenn Sie bereit sind, Ihre Suchkriterien zu erweitern, habe ich vielleicht die perfekte Frau für Sie in Ihrer Kolonie.

    Ich freue mich auf Ihre Antwort.

    Shade

    Heiratsvermittlerin, IPA

    Er wünschte, sie hätte ihm einen Brief auf Papier geschickt, nur damit er ihn zerknüllen und wegwerfen könnte. Er verlangte nicht viel, obwohl er wünschte, er könnte sagen, dass er überrascht war. Er kannte jede Seele auf VMC12. Die Frauen hier arbeiteten hart und engagierten sich für die Sache. Aber sie waren nicht gerade geeignete Bräute, zumindest nicht für ihn.

    Er ließ sich auf seinen Platz zurücksinken und stöhnte. Remy, die über die zusätzlichen Sinne verfügte, die allen jüngeren Schwestern eigen waren, wählte diesen Moment, um hereinzukommen. Sie ließ sich auf dem Stuhl vor seinem Schreibtisch nieder und wartete darauf, dass er sprach.

    „Die Heiratsvermittlerin will, dass ich nach Vemion zurückkehre.“ Das war nicht das Wichtigste. Es war nicht einmal die Sache, die ihm am meisten am Herzen lag. Aber es war am frischesten in seinem Gedächtnis.

    Remy gab einen unwürdigen Laut von sich. „Ich sagte doch, es ist Zeitverschwendung.“

    Er knurrte und legte seinen Kommunikator mit dem Bildschirm nach unten auf den Schreibtisch, um die Nachricht zu verbergen, anstatt sie zu löschen. „Was hast du über sie herausgefunden?“ Es war nicht nötig, zu sagen, über wen.

    Remy warf die Hände hoch und zuckte mit den Schultern. „Keine Infos. Zoe Gershwin, ein Mensch, taucht in keiner unserer Datenbanken auf. Ihre biometrischen Daten sind nirgendwo vermerkt. Für heute Morgen waren keine ein- oder auslaufenden Schiffe geplant, also kann sie nicht auf diesem Weg gekommen sein. Die Kameras im Grünen Sektor sind in dem Quadranten, in dem sie entdeckt wurde, etwa eine Stunde lang ausgefallen, und du wirst nie erraten, wann.“

    „Ich glaube, ich kann es mir vorstellen.“ Das Bild, das seine Schwester zeichnete, war kein gutes.

    „Und jetzt denkt das halbe Lager, dass der Mensch diejenige ist, die du zur Braut nimmst, und dass sie bei einem missglückten Flug gestürzt ist - was?“ Sie hörte auf zu reden, und Asher merkte, dass er aufgestanden war.

    Er wollte es nicht, er konnte im Moment nirgendwo anders hin, aber ... Was? „Meine Braut?“ Er schaffte es, seinen Tonfall gleichmäßig, fast angenehm zu halten. Wut und etwas, das er nicht identifizieren konnte, wirbelten in seinem Bauch. „Wer hat dieses Gerücht in die Welt gesetzt?“

    „Keine Ahnung“, antwortete seine Schwester mit ärgerlicher Gelassenheit. „Du weißt doch, wie Gerüchte hier entstehen, man kann sie nicht bis zur Quelle zurückverfolgen. Und du bist mit dem Mädchen in den Armen durch den ganzen Laden gerannt, wie eine Art Held aus alten Zeiten. Kannst du es den Leuten verübeln, dass sie sich Geschichten ausdenken?“

    „Ja, wenn sie über mich tratschen!“ Er zwang sich, sich wieder hinzusetzen, bevor seine Haut zu rauchen begann und er Remy bewies, wie sehr es ihn ärgerte. Natürlich nicht die Idee, Zoe zu seiner Braut zu machen, sondern das Gerede.

    ... Natürlich?

    Zoe Gershwin, die geheimnisvolle Menschenfrau, war keine geeignete Braut. Sie war unter mysteriösen Umständen auf dem Planeten und könnte schlechte Absichten hegen. Welchen anderen Grund sollte sie haben, hier aufzutauchen? Oder, so wie sie sich verhalten hatte, als sie befragt wurde, stimmte etwas nicht mit ihr.

    Er musste es herausfinden.

    Sich ihr zu nähern war die einzige Möglichkeit.

    Er ignorierte die Tatsache, dass Remy genau dort saß und mehr als fähig war, diesen Job zu erledigen. Das war etwas, von dem Asher tief im Herzen seiner Flamme wusste, dass es seine Verantwortung war.

    „Bist du nur hierhergekommen, um noch mehr Gerüchte zu verbreiten?“, fragte er.

    „Nun, ich wollte dir meinen Nachmittagsbericht geben, aber nicht, wenn du mich schon allein fürs Reden in Brand setzt.“ Sie lehnte sich nach vorne, als wollte sie aufstehen.

    Er winkte sie ab. „Gib mir den Bericht. Wir haben noch viel zu tun.“

    Der Rest des Tages zog sich in die Länge. Asher hörte Remy zu, so gut er konnte, aber seine Konzentration war gespalten, denn die Hälfte seiner Gedanken galt immer noch Zoe und er war besorgt, dass Cirk ihm jeden Moment eine Nachricht mit schrecklichen Neuigkeiten übermitteln könnte. Am Abend in der Cafeteria starrte er einen anderen seiner Offiziere böse an, als der Mann versuchte, sich neben ihn zu setzen, und Remy musste eingreifen, bevor er einen Zwischenfall verursachte.

    Er benahm sich daneben. Das war nicht er. Als er vor dem Schlafengehen zu seinem Quartier ging, ging er den Flur zur Krankenstation entlang, weigerte sich aber, den Kopf hineinzustecken. Zoe ging es gut. Er wüsste es, wenn es nicht so wäre.

    Nach einer schlaflosen Nacht war er noch schlechter gelaunt, als der Morgen anbrach. Und obwohl er hundert Aufgaben zu erledigen hatte, bestellte er ein Tablett mit Essen und nahm es mit in die Krankenstation, gerade als die gesamte Tagesschicht der Anlage aufwachte.

    Cirk musterte ihn und sein Essenstablett, aber der Arzt trat zur Seite und ließ ihn in den kleinen Raum, in dem Zoe im Bett saß und aus dem Fenster schaute.

    Sie war heute etwas ruhiger. Ihr Haar war zurückgebunden, und ihre Haut sah in dem gelb-grünen Kittel, den der Arzt ihr gegeben hatte, ein wenig verwaschen aus. Ihr Blick glitt zu ihm hinüber und sie schluckte schwer.

    „Es ist kein Spiel.“ Die Worte waren leise und die Decke, die ihre Beine bedeckte, bewegte sich, als sie sich bewegte. „Ich habe keine Ahnung, was hier vor sich geht, aber es ist real.“

    Er verstand nicht, was sie sagte, also stellte er das Frühstückstablett auf den Rolltisch neben ihrem Bett und schenkte ihr Tee ein. „Bist du hungrig?“

    „Werde ich in der Unterwelt festsitzen, wenn ich esse?“, fragte sie und stöhnte dann. „Es tut mir leid, ich glaube, ich verliere den Bezug zur Realität.“

    „Wir sind hier nicht in der Unterwelt.“ Er reichte ihr den Tee und eines der luftigen, mit Butter bestrichenen Gebäckstücke. Die Bäckerin der Anlage vollbrachte mit den wenigen Zutaten, die ihr zur Verfügung standen, wahre Wunder. Bei jeder anderen Person hätte Asher das Essen zurückgehalten, bis er Antworten hatte. Aber Zoe rief etwas Sanftes in ihm wach. Er wollte sie füttern, sich vergewissern, dass sie in Sicherheit war, und den verängstigten Schatten aus ihren Augen vertreiben. Er nahm das andere Gebäckstück für sich selbst und biss hinein, als ob das beweisen würde, dass es sicher war.

    Es schien zu funktionieren. Sie verschlang es in ein paar Bissen und griff dann nach den Trockenfruchtstreifen. Als diese weg waren, sah sie auf die zweite Hälfte seines Gebäckstückes und er schob sie ihr zu, bevor sie versuchte, sie zu stehlen. Endlich gesättigt, nahm sie ihre Teetasse und lehnte sich zurück, nippte genüsslich daran und sah erfrischt aus.

    Asher musste seinen Blick von ihr losreißen, um sie nicht anzustarren. Seine Flamme loderte tief in ihm, er wollte sie berühren, als ob das nicht Zerstörung und Chaos bedeuten würde. So hatte er noch nie auf jemanden reagiert, und er musste sich unter Kontrolle bringen, bevor er etwas tat, was er später bereuen würde.

    „Bin ich wirklich auf einem fremden Planeten?“, fragte Zoe. Dann korrigierte sie sich. „Bin ich wirklich ein Außerirdischer auf deinem Planeten? Du bist kein Mensch.“

    „Ich bin ein Drache“, bestätigte er. „Wir sind auf einer Kolonie namens VMC12 und mein Heimatplanet heißt Vemion, er ist etwa einen Tagesflug von hier entfernt.“

    Sie stellte ihre Teetasse ab und ihre Hände zitterten ein wenig. Sie ballte sie zu Fäusten, bevor sie sie unter ihrer Decke verbarg. „Du siehst menschlich aus.“ Dann beugte sie sich näher heran und starrte auf die freie Haut seines Halses. Er spürte ihren Blick wie eine Liebkosung. „Außer ...“ Sie hob eine ihrer versteckten Hände und streckte sie aus, zog sie aber weg, bevor sie ihn berührte. „Da ist ein schwaches Muster auf deiner Haut.“

    Seine Kehle bebte, als er schwer schluckte, und er spannte jeden Muskel seines Körpers an, um sich unter Kontrolle zu halten. Sie waren auf der Krankenstation. Sie hatte die ganze Nacht über unter Beruhigungsmitteln gestanden. Sie hatte keine Ahnung, wo sie war und was vor sich ging. Und er kämpfte gegen einen Ständer an und tat sein Bestes, um nicht über sie zu fantasieren.

    „Wie bist du hierhergekommen?“

    Die Frage kam schärfer heraus als beabsichtigt. „Du hast gesagt, du hältst das hier für ein Spiel.“

    Sie lehnte sich zurück und nickte. „Ich war zu Hause. In Nashville. Das ist in Tennessee, in - es ist auf der Erde. Ich mache meinen Doktor in Astrophysik und ich liebe Virtual-Reality-Spiele.“ Sie sah ihn erwartungsvoll an, aber er unterbrach sie nicht. Sie fuhr fort. „Ich wurde eingeladen, dieses neue Spiel auszuprobieren, und ich bin hingegangen. Ich stieg in diese Maschine und für eine Sekunde wurde alles schwarz. Dann ging das Licht wieder an und ich war ... hier? Schätze ich. Aber wie? Ich ...“ Sie hielt einen Moment inne und kniff die Augen zusammen.

    Asher sah einen Hauch von Tränen. Er wollte die Hand ausstrecken und sie wegwischen. Stattdessen hielt er sich an seiner Teetasse fest, als wäre sie ein Rettungsring.

    „Ich dachte, ich befände mich in einer extrem fortschrittlichen Welt der virtuellen Realität. Deshalb habe ich, oh Gott, ich hätte sterben können.“ Sie atmete heftig und schluchzte, aber es fielen keine Tränen, und nach einem Moment erholte sie sich wieder. „Deshalb habe ich mich so dumm verhalten. Ich dachte, es wären Rätsel im Spiel, Probleme, die ich lösen muss. Stattdessen erlebe ich irgendwie meinen größten Traum, indem ich auf einem anderen Planeten bin und entdecke, dass es tatsächlich Außerirdische gibt, und ich glaube, ich muss mich übergeben.“ Sie drehte sich auf die Seite, aber nach ein paar weiteren heftigen Schluchzern beruhigte sich ihre Atmung und sie musste sich nicht übergeben.

    Zum Glück.

    Asher konnte sich nicht zurückhalten, ihre Hand zu ergreifen. Ihre Haut war glatt unter seiner, und sie klammerte sich an ihn, überraschend stark. „Dein größter Traum?“

    Sie ließ ihre Hand in seiner liegen, als sie sich wieder aufsetzte und zittrig lächelte. „Deshalb habe ich mich entschieden, einen grauenhaft schwierigen Abschluss zu machen. Ich wollte außerirdisches Leben auf einem weit entfernten Planeten finden. Ich wollte auch Astronautin werden, aber mir war klar, dass das nie passieren würde. Und hier bin ich nun. Irgendwie. Wo genau ist hier?“

    Er ertappte sich dabei, wie er lächelte und seinen Stuhl ein Stück näher rückte. „Ich fürchte, ich habe keine Himmelskarte zur Hand.“

    „Hast du eine Ahnung, wie ich hierhergekommen bin?“ Ihr Blick war völlig offen, als ob sie glaubte, er hätte alle Antworten.

    Es war eine berauschende Sache. Aber Asher zwang sich zum Nachdenken. „Teleportation, vielleicht. Über weite Entfernungen ist es riskant, aber einige behaupten, es gemeistert zu haben. Vielleicht hat man dich auf einem Schiff in Stasis versetzt und dich dann hierher teleportiert, sobald du in Reichweite warst. Wir haben keine Aufzeichnungen darüber, dass ein Schiff ankam, als du erschienen bist.“ Wahrscheinlich sollte er ihr diese Details nicht erzählen. Diese ganze fantasievolle Geschichte könnte erfunden sein, damit sie sich einen Weg ins Innere bahnen und ihre Geheimnisse erfahren oder die Kolonie sabotieren konnte.

    Andererseits, wenn man Saboteure schickte, würde man sie glaubwürdige Geschichten erzählen lassen. Er glaubte Zoe jedes Wort, auch wenn er die Hälfte davon nicht ganz verstand, aber das machte ihre Geschichte nicht weniger absurd.

    „Wie kann ich dich verstehen?“, fragte sie. „Du sprichst doch kein Englisch, oder? Und ich spreche nur ein bisschen Spanisch, also ist es nicht so wahrscheinlich, dass ich auf magische Weise eine neue Sprache gelernt habe.“

    Er hob eine Hand, streckte sie aus und hielt inne, bevor er sie berührte. „Darf ich?“

    Sie nickte.

    Er drückte sanft auf die Haut hinter ihrem Ohr und tastete nach den verräterischen Erhebungen eines subdermalen Übersetzers. Es gab keinen wirklichen Grund, sie zu berühren, aber er genoss das Gefühl ihrer weichen Haut unter seinen Fingerspitzen und sog scharf den Atem ein, als sie sich in seine Handfläche schmiegte. Er könnte ewig so dasitzen, aber Asher zwang sich, sich von ihr zu lösen.

    Zoe starrte ihn mit großen dunklen Augen und geröteten Wangen an.

    Er musste seine Lippen befeuchten, bevor er sprach, denn sein Mund war plötzlich trocken. „Jemand hat dir einen Übersetzer hinter das Ohr gesetzt. Sie erkennen und verarbeiten die meisten bekannten Sprachen und können auch unentdeckte Sprachen lernen, wenn sie genügend Daten erhalten.“

    Sie fuhr sich mit einem Finger hinter das Ohr. „Das fühlt man ja gar nicht. Wo speichert es die Rechenleistung? Hat es sich mit meinem Gehirn verbunden? Ist es sicher?“

    Er konnte nur die letzte Frage beantworten. „Völlig sicher, ich habe seit Jahren einen. Den Rest weiß ich nicht, nur dass es funktioniert. Ich könnte Cirk - er ist der Arzt - bitten, deinen zu entfernen, wenn du dich dann wohler fühlen würdest.“ Das Angebot war nur recht und billig, aber Asher wollte die Fähigkeit zur Kommunikation nicht verlieren.

    Sie schüttelte den Kopf. „Vielleicht, bevor ich nach Hause gehe. Kann ich nach Hause gehen? Wenn ich Lichtjahre weit gereist bin ...“

    „Wir werden einen Weg finden. Ich denke, unsere Technologie könnte dich überraschen.“ Sein Funkgerät piepte, um ihm mitzuteilen, dass er woanders sein sollte. Asher wollte es ignorieren, um mehr Zeit mit Zoe zu verbringen und ihre Geheimnisse zu enträtseln ... und um vielleicht eine Ausrede zu finden, sie noch einmal zu berühren. Stattdessen stand er auf. „Cirk wird dir gleich ein paar weniger ... farbenfrohe Klamotten geben und du wirst aus der Krankenstation entlassen. Bitte verlasse den Grünen Sektor nicht mehr.“

    Sie schüttelte den Kopf und hob die Hände, die Handflächen nach außen gerichtet. „Pfadfinderehrenwort, das will ich nicht noch einmal tun.“

    Er musste sie zurücklassen. Cirk warf ihm einen wissenden Blick zu, als er vorbeiging, aber Asher ignorierte ihn. Er würde sich bald überlegen müssen, was er mit Zoe machen wollte, aber der Gedanke, sie nach Hause zu schicken, ließ alles in ihm rebellieren.

    Als er zu seinem Schreibtisch zurückkam, wartete eine Nachricht auf ihn. Sie war von Lady Nova.

    Ich höre, du hast eine Menschenbraut gefunden. Ich freue mich darauf, sie kennenzulernen.
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    KAPITEL SECHS

    

    Zoe war ein kompletter Idiot. Sie war kurz davor, vor Scham aus ihrer Haut zu fahren, und wünschte sich, sie könnte den gestrigen Tag noch einmal erleben. Vielleicht würde sie sich dann nicht kopfüber in die Gefahr stürzen, in der leichtsinnigen Annahme, sie sei unbesiegbar und befände sich in einem Videospiel.

    Ha!

    Sie hatte gewusst, dass es nicht real sein konnte. Wie viele VR-Spiele hatte sie gespielt? Fünfzig? Oder mehr? Sie waren nie wirklich real, egal wie gut die Grafik war. Nichts konnte den Verstand lange täuschen. Und doch war sie herumgelaufen, als ob sie wirklich glaubte, dass jemand den Trick gefunden hatte, es ohne schreckliche Übelkeit und Kopfschmerzen zu schaffen.

    Und selbst jetzt war es immer noch einfacher zu glauben, dass sie in einem superfortschrittlichen VR-Spiel gefangen war als auf einem fremden Planeten. Alles, wovon sie jemals geträumt hatte, würde sich bewahrheiten. Es gab wirklich Außerirdische! Es gab andere bewohnte Planeten! Fortgeschrittene Raumfahrt existierte.

    Sie war der am weitesten von der Erde entfernte Mensch, den es je gab.

    Vielleicht.

    Zoe ließ sich auf das Bett in dem kleinen Zimmer fallen, das man ihr zugewiesen hatte, und ließ diesen Gedanken in ihrem Kopf kreisen. War sie der einzige Mensch, der nicht auf der Erde war? Asher schien von ihrer Spezies nicht schockiert zu sein. Und da Menschen und Drachen sich so ähnlich sahen, deutete das vielleicht auf einen gemeinsamen Vorfahren hin? Oder gab es etwas in den ursprünglichen Weltraumnebeln, das zu menschlichen Formen neigte?

    Ihr Zimmer war winzig. Es beherbergte ein schmales Bett und einen kleinen Kleiderschrank, gefüllt mit Alltagskleidung, deren Farbe von dunkelgrau bis hellgrau reichte. Es gab ein noch schmaleres Fenster, das ein wenig Sonnenlicht hereinließ, aber das Glas war mattiert, sodass sie nicht nach draußen sehen konnte.

    Sie fühlte sich ein bisschen wie in einer Gefängniszelle. Ehrlich gesagt, war Zoe froh, dass sie nicht eingesperrt war. Sie hatte es sogar gleich nach ihrer Entlassung aus der Krankenstation getestet. Die Tür glitt auf ihr Kommando hin auf. Niemand hatte sie zur Rede gestellt, als sie zur Cafeteria und zurück gegangen war.

    Asher hatte ihr eine zweite Chance gegeben.

    Ein kleines Lächeln zerrte an ihren Lippen und sie musste es sich verkneifen. Nur weil der supersexy männliche Drache ihr ein wenig Aufmerksamkeit geschenkt hatte und Verständnis für ihre missliche Lage zeigte, hieß das nicht, dass sie sich wegen dieses Kerls verrückt machen lassen würde. Auf der Erde konnte sie keinen anständigen Freund finden, warum sollte sie glauben, dass ein Außerirdischer sie wollen würde?

    Sie war viel zu voreilig.

    Sie brauchte keinen Freund aus dem All. Was sie brauchte, war eine Mitfahrgelegenheit nach Hause. Sicher, ihr Kindheitstraum war es gewesen, eine Art Weltraumforscher zu werden, eine Mischung aus Captain Kirk und Prinzessin Leia. Aber Zoe hatte ein Leben zu Hause.

    Hatte überhaupt jemand bemerkt, dass sie weg war?

    Wie lange war sie schon weg?

    Die Entfernungen waren schwer zu begreifen, vor allem, wenn man bedachte, dass sie genau dies studierte. Sie wusste, wie groß der Weltraum war und dass es unmöglich war, schneller als das Licht zu reisen. Wenn die Dinge immer noch den ihr bekannten physikalischen Gesetzen unterlagen, dann gab es vielleicht kein Zurück mehr. Es mochte Jahrzehnte oder gar Jahrhunderte her sein, dass sie überhaupt weggegangen war.

    Jetzt wurde ihr flau im Magen, und das hatte nichts mit sexy Drachentypen zu tun.

    Die Wände schlossen sich um sie herum. Ihre Atemzüge kamen zu schnell und Schweißperlen traten ihr auf die Arme.

    Zoe schoss vom Bett hoch. Sie musste hier raus, bevor sie sich zu einer Kugel zusammenrollte und aufgab.

    Als sie den Knopf auf dem Bedienfeld drückte, öffnete sich die Tür und draußen auf dem Flur war niemand zu sehen. Sie nahm genau denselben Weg wie gestern und fand die Tür zum Grünen Sektor. Jetzt zeigte das Licht darüber an, dass es sicher war, nach draußen zu gehen. Das war gut. Zoe wusste nicht, was sie getan hätte, wenn sie nicht an die frische Luft gekommen wäre.

    Sobald sie durch die Tür ins Freie trat, ließ die Anspannung in ihrer Brust nach und das Unwohlsein verflog.

    Sie betrachtete den Grünen Sektor mit neuen Augen. Am Tag zuvor war sie entschlossen gewesen, Hinweise in einem unechten Spiel zu finden, und hatte nach ihrem nächsten Schritt gesucht, anstatt den Ort als das zu schätzen, was er war. Heute ging sie einfach nur spazieren.

    Überall wuchsen tiefgrüne Ranken an Wänden und Skulpturen empor, und zwischen den Ranken blühten Blumen. Der ganze Ort war irgendwie feucht, und die Luft roch, als wäre sie tief in einem Wald, auch wenn der Himmel über ihr offen und wolkenlos war. Es war friedlich hier draußen, und sie wunderte sich, dass niemand sonst hier war.

    Aber andere Leute hatten ja auch Arbeit. Sie war sich nicht sicher, was alles zum Terraformieren eines Planeten gehörte, aber es sah nach einer Menge aus. Sollte sie fragen, ob sie mithelfen konnte?

    Nein. Sie sollte Asher aufspüren und eine Möglichkeit finden, nach Hause zu kommen. Wenn es überhaupt noch ein Zuhause gab, zu dem sie zurückkehren konnte.

    Aber sie konnte sich noch nicht dazu zwingen, sich umzudrehen und ihre Forderungen zu stellen. Die Erkundung war ihr lang gehegter Traum. Nach Hause zu gehen bedeutete, sich von all dem zu verabschieden und nie wieder davon zu sprechen. Sie konnte nicht behaupten, dass sie von Außerirdischen entführt worden war, und erwarten, dass sie danach eine Karriere machen würde.

    Sicher, sie kannte Professoren, die fest an Außerirdische glaubten. Aber die behielten diese Gedanken bis zum Feierabend für sich.

    Zoe war sich nicht sicher, ob sie diese Sache vergessen konnte. Jemals. Und vielleicht war es gut, dass sie nicht viele Freunde hatte. Es gab niemanden, dem sie es hätte erzählen können.

    Ihre Mutter hätte zugehört.

    Sie musste ihre Augen zusammenkneifen, um die Tränen zu unterdrücken. Trauer war ein Miststück, und sie hatte die Angewohnheit, einem in den absolut schlimmsten Momenten in den Magen zu schlagen.

    Aber es stimmte. Ihre Mutter hätte ihr zugehört und vielleicht hätte sie Zoe geglaubt oder zumindest so getan.

    Zoe könnte nie erleichtert sein, dass ihre Mutter tot war, aber ein Teil von ihr war dankbar, dass ihre Mutter nicht da war, um sie jetzt zu vermissen, dass sie sich keine Sorgen machen musste, dass Zoe sich in Luft aufgelöst hatte und vielleicht nie wiederkommen würde.

    Oh Gott, sie musste wirklich aufhören, darüber nachzudenken.

    Zoe ging weiter. Wenn sie in Bewegung blieb, konnte sie nicht nachdenken. Sie zwang sich, auf die Blumen und alles um sie herum zu achten, und sie lächelte, als eines der seltsamen Echsenkätzchen seinen Kopf unter einer Bank hervorstreckte.

    Der Kratzer vom Vortag war nicht mehr an ihrem Arm zu sehen, und sie hatte nicht vor, einem Tier die Schuld zu geben, wenn es vor einer Gefahr floh.

    Zoe hockte sich hin und stützte sich mit einer Hand auf der Bank ab. „Hallo, mein Kleines. Was machst du denn hier draußen?“

    Das Echsenkätzchen zirpte sie an und blinzelte mit seinen großen, grünen Augen. Dann machte es einen vorsichtigen Schritt vorwärts und stieß mit dem Kopf gegen ihr Knie. Wäre es eine Katze zu Hause gewesen, hätte Zoe sie schon längst gestreichelt. War es das, was es wollte?

    Es zirpte wieder und rieb sich an ihrem Bein.

    Zoe streichelte es, und das Zirpen ging in ein grollendes Schnurren über. Sie gab ihre Hocke auf, setzte sich auf den Boden und streichelte das Echsenkätzchen mehrere Minuten lang, bis es ein letztes Mal zirpte und davonlief, um durch einige Ranken in einem anderen Teil des Grünen Sektors zu verschwinden.

    Sie wusste, dass sie sich wahrscheinlich die Hände waschen sollte, aber das konnte warten, bis sie wieder drinnen war.

    Sie lief weiter und versuchte, ihre aufkeimende Panik zu unterdrücken. Und nachdem sie ein paar Blumen gerochen und ein paar weitere Echsenkätzchen gesehen hatte, begann es zu funktionieren.

    „Die würde ich nicht anfassen“, warnte eine tiefe, männliche Stimme hinter ihr.

    Zoe wollte gerade eine leuchtend orangefarbene Blume anfassen, die himmlisch duftete. Auf die Warnung hin zog sie ihre Hand zurück und drehte sich um, um Asher dort stehen zu sehen. „Warum nicht?“

    Er sah sehr gut aus im Sonnenlicht, auf eine zugeknöpfte Art und Weise. Er sollte sich sein dunkles Haar ein paar Zentimeter wachsen lassen und es vom Wind zerzausen lassen. Und obwohl ihm seine Uniform gut stand, fragte sie sich, wie er wohl in ein paar alten Jeans und einem T-Shirt aussehen würde.

    Heiß.

    Was auch immer er trug, er würde heiß aussehen. Aber die Jeans würden ihn vielleicht nahbarer machen, und dann wäre nicht abzusehen, was sie tun würde.

    Er musste aufgewühlt werden, die perfekt gebügelte Uniform und das perfekt sitzende Haar mussten ein wenig zerzaust werden. Und vielleicht war es die Verrücktheit der letzten zwei Tage, die aus ihr sprach, aber sie wollte diejenige sein, die es tat.

    Es gab keinen Zweifel. Zoe hatte den Verstand verloren.

    „Die Pflanze sondert ein Öl auf ihren Blättern ab. Davon bekommst du einen starken Juckreiz“, erklärte er Zoe, die schon fast vergessen hatte, worüber sie sprachen.

    Sie machte einen Schritt von der Pflanze weg, als ob sie jeden Moment anfangen könnte, das juckende Öl auf sie zu schleudern.

    „Kommst du mit mir?“, fragte Asher.

    „Klar doch.“

    Asher schlängelte sich den Steinweg entlang, sagte aber nichts. Die Stille war friedlich, und mit seiner überragenden Präsenz an ihrer Seite weigerten sich einige der unangenehmeren Gedanken, die Zoe geplagt hatten, aufzutauchen.

    Sie landeten an einer kleinen, unbenutzten Feuerstelle und setzten sich nebeneinander auf die Bank. Sie starrte auf das Holz in der Grube und versuchte, das Gefühl von Ashers Körperwärme neben ihr zu ignorieren.

    Unmöglich.

    Sie wollte sich zur Seite lehnen und zulassen, dass er einen Arm um sie legte, als wäre dies ein Date und er würde gleich ein Lagerfeuer entfachen. Und wenn sie den Kopf zu ihm neigte, würde sie sich nicht davon abhalten können, sich zu ihm zu beugen und sich eine Kostprobe zu holen.

    Er hatte Lippen zum Küssen. Eigentlich war alles an ihm zum Küssen, und ihr Körper erinnerte sie daran, wie lange es her war, dass sie sich im Bett befriedigend ausgetobt hatte.

    Würde Asher ihr helfen, ihre Durststrecke zu überwinden?

    Sie würde sich mit einer außerirdischen Untersuchung seinerseits mehr als wohlfühlen.

    „Kannst du Feuer schießen?“ Sie musste etwas fragen, bevor sie etwas noch Unpassenderes sagte. „Oder ist das nur ein Mythos?“

    Asher hob eine Hand vor sich, und einen Moment später erschien ein Flammenball.

    Zoe streckte die Hand aus, als ob sie ihn berühren wollte, dann zog sie sie wieder zurück. War sie verrückt? Das war Feuer. Feuer brannte. Es spielte keine Rolle, auf welchem Planeten sie sich befand, das war eine universelle Konstante.

    Asher starrte sie an, als erwartete er, dass sie die Hand noch einmal ausstrecken würde, und er hielt seine Hand ein wenig hinter sich, um ihr aus dem Weg zu gehen.

    Nun, das war wohl fair. Sie hatte sich wohl einen wohlverdienten Ruf als leichtsinnig erworben.

    „Kannst du Feuer entzünden?“, fragte sie, mehr als nur ein wenig neugierig auf Tricks.

    Er zuckte mit den Schultern und warf den Feuerball gegen das Holz. Mit einem Zischen fing es an zu brennen und das Holz knisterte.

    „Verdammt cool.“ Draußen war es angenehm warm, und durch das Feuer würde es in kürzester Zeit heiß werden, aber Zoe bewegte sich nicht, versuchte nicht, Abstand zwischen sich und Asher zu bringen. Sie würde gerne ein bisschen Unbehagen ausschwitzen, wenn das bedeutete, dass sie in seiner Nähe sein konnte.

    Vielleicht war sie ein bisschen verknallt, aber sie beschloss, dass es ihr egal war. Im Moment war alles zu seltsam, als dass sie es verstehen konnte, und eine kleine Schwärmerei war ihr nicht fremd. Irgendwie.

    „Warum hast du mich aufgesucht?“, fragte sie. Sie saßen schon eine ganze Weile nebeneinander, und Asher hatte immer noch nichts gesagt.

    Sie warf einen Blick in seine Richtung und sah, wie seine Kehle beim Schlucken wippte. Dann wandte er sich ihr ganz zu und ergriff das Wort.

    „Ich habe einen Vorschlag für dich.“
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    KAPITEL SIEBEN

    

    Zoes natürlicher Duft vermischte sich mit dem Geruch der Blumen um sie herum, in einem schwindelerregendem Zusammenspiel. Es würde ihn keine Mühe kosten, sie zu berühren, ihre Wange zu streicheln, wie er es an diesem Morgen getan hatte.

    Dieses Mal würde er sie nicht mehr loslassen.

    Sein Blut vibrierte vor Verlangen. Sein Schwanz schmerzte. Und wenn er ein anderer Mann wäre, wenn sie sich in einer anderen Welt befänden, wäre er vielleicht in der Lage gewesen, seinem Verlangen nachzukommen.

    Aber sie waren auf VMC12 und er hatte einen Job zu erledigen. Ambitionen zu erfüllen.

    Er stand auf. Neben dem Menschen zu sitzen war viel zu verlockend, und was er sagen wollte, war rein geschäftlich, egal, was sie denken mochte.

    „Einen Vorschlag?“, fragte Zoe. Sie blieb auf der Bank sitzen, riss aber ihren Blick von dem lodernden Feuer los, um ihn anzusehen.

    Der Drang, auf und abzugehen, war stark, aber Asher verschränkte die Hände hinter dem Rücken und hielt still. Er war schon mehr als einmal vom König angestarrt worden, das hier war gar nichts.

    Ja, richtig.

    Die Idee war perfekt gewesen, als er sie sich ausgedacht hatte. Er hatte keine Zeit, nach Vemion zurückzukehren, um eine Braut zu finden, aber Lady Nova rechnete damit, dass sie in ein paar Wochen eine vorfinden würde. Und jetzt war Zoe hier, die ihm in den Schoß gefallen war, als hätte das Schicksal ihm zugelächelt. „Ich brauche eine Braut.“

    Damit sprang sie von der Bank und huschte zurück, um sie zwischen sich zu bringen. „Was?“ Sie streckte die Arme vor sich aus, als ob er sie mit Gewalt nehmen könnte.

    Asher hielt sich äußerst ruhig, als müsste er ein wildes Tier beruhigen. Vielleicht hätte man das mit etwas mehr Finesse angehen können, aber ihm lief die Zeit davon. „Ich bin auf der Suche nach einer Braut“, wiederholte er. „Verstehst du meine Lage hier?“

    Zoe schüttelte heftig den Kopf, und ihr Blick war immer noch verschlossen und zurückhaltend. „Du hast das Sagen.“

    Er wünschte es sich. „Ich bin der Verwalter“, korrigierte er. „Lady Nova hat die oberste Autorität hier, aber sie hat eine andere Position eingenommen, die mehr von ihrer Zeit beansprucht, und hat mir diese Rolle anvertraut, damit ich die Dinge so erledige, wie sie es wünscht.“

    „Okay, du bist also stellvertretender Befehlshaber“, sagte sie. „Was hat das mit einer ... Braut zu tun?“

    Sie stammte nicht von Vemion, erinnerte er sich, und sie hatte keine jahrzehntelange Kenntnis von den Exzentrizitäten der Verantwortlichen. „Lady Nova ist eine starke Befürworterin der Ehe“, erklärte er. „Ihre drei Söhne haben vor kurzem geheiratet, und sie würde es sehr vorziehen, die Leitung dieses Ortes in die Hände von jemandem mit einer Familie zu legen.“ Die Tatsache, dass Lady Nova seit mehr als einem Jahrzehnt verwitwet war und es nicht eilig hatte, wieder zu heiraten, wurde nicht erwähnt.

    „Du sagst also, du brauchst eine Frau, um befördert zu werden.“ Sie entspannte sich ein wenig, war nicht mehr auf einen Angriff gefasst.

    „Ich muss den Anschein erwecken, dass ich mich anstrenge.“ Zoe erfüllte keines der Kriterien auf seiner Liste, aber er war klug genug, das für sich zu behalten. Er brauchte sie nicht zu heiraten, damit es funktionierte.

    „Warum ich?“ Sie neigte den Kopf zur Seite und warf ihm einen durchdringenden Blick zu.

    Verdammt noch mal, sie wäre eine starke Partnerin für jeden, der es wagte, sie zu erobern. Aber nicht für ihn, auch wenn sein Körper sich nach ihr sehnte.

    „Du bist hier.“ So einfach war das. Zum größten Teil. „Und es kursieren bereits Gerüchte über unsere ... Beziehung. Zusammen mit meinem jüngsten Besuch bei der Intergalaktischen Partnervermittlung haben die Leute begonnen, ihre eigenen Schlüsse zu ziehen.“

    Ein seltsamer Ausdruck ging über ihr Gesicht, aber sie sagte nichts.

    „Ich bitte dich um deine Unterstützung für etwa einen Monat, nur bis zu Lady Novas nächstem Besuch. Ich ...“ Wie konnte er das so leicht sagen? „Lady Nova ist eine Frau mit sehr hohen Ansprüchen, und ein Mensch wird diese wohl kaum erfüllen können. Wenn sie die Verbindung nicht gutheißt, gibt es keinen Grund, weiterzumachen, aber sie wird trotzdem zu schätzen wissen, dass ich mich bemüht habe. Sie wird sehen, dass ich ein fähiger Verwalter bin und mich dem König für das Gouverneursamt empfehlen.“

    „Klingt gut für dich. Was habe ich davon, außer dem Zorn einer furchterregenden Drachendame und der Demütigung, abserviert zu werden?“ Sie trat um die Bank herum zurück, sodass keine physische Barriere mehr zwischen ihnen stand, und das musste ein gutes Zeichen sein.

    Trotz ihres Stirnrunzelns lächelte Asher. „Ich organisiere dir eine Überfahrt auf einem Luxusschiff, das dich nach Hause oder an jeden anderen Ort im Universum bringt, an den du möchtest. Und das hier.“ Er griff in seine Tasche, zog ein kleines schwarzes Seidenbeutelchen heraus und reichte es ihr.

    Zoe nahm es und öffnete es, steckte ihre Finger hinein und holte einen kleinen Rubin heraus. Ihr blieb der Mund offen stehen, und sie stieß einen hohen Ton aus. „Heilige Scheiße. Wie viele sind das denn?“

    „Brauchst du mehr?“ Die Steine befanden sich seit fast einem Jahr in seinem Zimmer, den Beutel hatte er Knox bei einem Kartenspiel abgenommen. „Ich weiß nicht genau, wie die Währung in deiner Welt funktioniert. Haben Edelsteine einen Wert?“ Er hatte flüchtig nach Informationen über die Erde gesucht und festgestellt, dass sie Juwelen zu schätzen wussten, sodass es eine einfache Möglichkeit war, sie ihr als Bezahlung anzubieten.

    „Es müssen über hundert hier sein. Auf Wiedersehen Studentenkredite.“ Vorsichtig steckte sie den Rubin zurück in den Beutel und verknotete die Schnüre. „Du sagtest, du könntest mich nach Hause schicken? Ist das überhaupt möglich?“

    Er runzelte die Stirn. „Warum sollte das nicht möglich sein?“

    „Weil wir Lichtjahre von der Erde entfernt sind und es unmöglich ist, schneller als das Licht zu reisen“ Selbst wenn du mich theoretisch zur Erde zurückschicken könntest, wird so viel Zeit vergangen sein, dass alle, die ich kenne, bereits tot sind.“ Sie kniff die Augen zusammen.

    Ashers Herz brach, und bevor er es sich anders überlegen konnte, verringerte er den Abstand zwischen ihnen und schlang seine Arme um sie. Zoe versteifte sich für eine Sekunde, dann gab sie nach und lehnte sich an ihn. Er legte ihr eine Hand auf den Rücken und rieb sie sanft, um sie zu trösten, auch wenn er es nicht gewohnt war, das zu tun.

    Niemand auf dem Gelände würde ihm diese sanfte Seite abnehmen, selbst wenn er sie sehen würde.

    Es war ihm völlig gleichgültig.

    Nach einem Moment zog sich Zoe zurück. „Ich sollte wohl Bedenken haben, so viel Geld anzunehmen“, sagte sie, aber sie händigte ihm den Beutel nicht aus.

    „Warum?“ Er hatte noch viel mehr, wo das herkam. Als Drachenlord war Geld nie ein Problem gewesen.

    Sie schüttelte den Kopf und stellte eine andere Frage. „Wie lange würde ich brauchen, um nach Hause zu kommen?“

    „Ein paar Tage, vielleicht, je nach Schiff.“ Wenn er sie wegschicken musste, würde er sie in die Hände von jemandem geben, dem er vertraute, jemandem, der sie nicht ausnutzen würde. Vielleicht würde er sie sogar selbst eskortieren.

    Das war töricht. Dazu hatte er keine Zeit. Der ganze Plan war darauf ausgelegt, Zeit zu sparen und nicht eine Woche damit zu vergeuden, zu einem abgelegenen Ort zu reisen, der keine Ahnung vom Rest des Universums hatte.

    Er wollte nicht an das Ende dieser Sache denken, wenn sie noch nicht einmal richtig begonnen hatte.

    „Ist das ein Ja? Darf ich dir den Hof machen?“ So tun, als ob, erinnerte er sich. Es war eine Fassade, um Lady Nova zu täuschen, nichts weiter. Das musste es auch sein.

    Er streckte seine Hand aus, in der Hoffnung, den Handel durch mit einem Handschlag zu besiegeln.

    Zoe sah zu Boden und dann wieder zu ihm auf. „Ich glaube, das ist die Art von Geschäft, die man mit einem Kuss besiegelt.“

    Oh, das wäre unklug. Sein Blut erhitzte sich, und er konnte seinen Blick nicht von ihren roten Lippen losreißen. Er hatte sich mehr als einmal vorgestellt, wie sie schmeckte. Und er brauchte sich nur nach vorne zu beugen, und es wäre nicht mehr nötig, sich etwas vorzustellen.

    Es war mehr als töricht. Aber er war nicht der Typ, der sich einer Dame verweigerte, besonders nicht einer, die ihm einen so großen Gefallen tat.

    Er trat einen Schritt vor. Zoe schaute auf.

    Sie lehnten sich vor.

    Das Feuer in seinem Inneren schürte sich zu einem Flächenbrand, als sich ihre Lippen berührten und ihr Geschmack in einem Atemzug auf ihn einprasselte. Es hätte ein einfaches Zusammentreffen der Lippen sein sollen, aber ihr Mund öffnete sich unter ihm, und Asher tauchte hinein, ohne sich zurückhalten zu können.

    Sie klammerte sich an ihn und gab ein Geräusch von sich, das sein Blut noch heftiger pochen ließ und seinen Schwanz vor Verlangen zucken ließ.

    Er wollte sie auf die Bank legen und sie genau dort nehmen, ohne Rücksicht darauf, dass sie sich im Grünen Sektor befanden, wo jeder sie sehen konnte.

    Sollten sie doch. Mit der Art, wie sie sein Blut in Wallung brachte, fühlte er sich wie ein Gott.

    Es war Zoe, die so klug war, sich zurückzuziehen, während sein Blut noch rauschte. Sie hob eine Hand an ihre Lippen und ihre Blicke trafen sich.

    Er wollte sie noch einmal küssen, wollte weit mehr als das.

    Er wollte alles.

    Stattdessen schenkte er ihr ein feierliches Nicken. „Ich würde gerne heute Abend mit dir zu Abend essen.“ Dann machte er auf dem Absatz kehrt und floh.
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    KAPITEL ACHT

    

    Sie hatte die halbe Galaxie durchquert, und ihre Verabredung war immer noch besessen von seinem Handy.

    Zoe warf Asher verstohlene Blicke zu, in der Hoffnung, dass sie vielleicht seinen Blick erhaschen und ihm ein wenig Scham einflößen würde. Klar, es sollte eine Scheinbeziehung sein, aber sollten sie nicht eine Show abziehen? Sollte ihr falscher Verlobter nicht wenigstens so tun, als würde er sie mögen?

    Sie stieß einen Seufzer aus und widmete sich ihrem Essen. Es sah köstlich aus, aber es hatte einen seltsamen Beigeschmack. Asher hatte ihr erklärt, dass sie mit Hilfe von Küchenmaschinen den Geschmack künstlich nachbilden konnten, aber die Geschmacksknospen ließen sich nie ganz austricksen.

    Dies war das dritte Abendessen, das sie mit ihm in dem abgesperrten Bereich der Cafeteria einnahm, und die übrigen Mitarbeiter der Anlage hatten ihr Interesse noch nicht ganz verloren. Aber sie starrten nicht mehr ganz so intensiv.

    „Wenn du dich um etwas kümmern musst, verstehe ich das.“ Sie war fast fertig mit dem Essen, aber Asher hatte seinen Teller kaum angerührt. Zoe notierte sich, dass sie Remy darauf ansprechen wollte, in der Hoffnung, dass jemand ihren falschen Verlobten fütterte. Sie wollte nicht, dass er wirklich verhungerte.

    Asher legte das Gerät ab und sah sie an, wobei er mehrmals blinzelte, als hätte er vergessen, dass sie da war. „Was?“

    Wenn das ein richtiges Date wäre, wäre sie jetzt beleidigt. Sie versuchte, es nicht persönlich zu nehmen und betrachtete es als ihre gute Tat für dieses Jahrhundert. Sie wollte nicht, dass irgendeine arme, ahnungslose außerirdische Drachendame an einen Workaholic geriet, der nicht einmal eine Minute Zeit hatte, ein Gespräch vorzutäuschen.

    Nicht einmal seine Attraktivität konnte das wieder wettmachen.

    „Du starrst schon seit einer halben Stunde auf dieses Ding. Ich weiß, das ist alles ...“ Sie zuckte mit den Schultern. Sie befanden sich in einem weitgehend privaten Bereich, aber sie wollte die Unwahrheit nicht aussprechen, falls jemand sie hören könnte. „Ich weiß, dass du beschäftigt bist.“

    Er hatte den Anstand, verlegen zu schauen. Das war etwas, von dem sie nicht wusste, dass Drachen dazu fähig waren. „Ich entschuldige mich. Ich bin ein Arsch.“

    „Ein bisschen schon.“ Sie schenkte ihm ein Lächeln, in der Hoffnung, die Situation zu entschärfen.

    „Wie gefällt es dir auf dem Gelände seit ...“ Er brach ab, offensichtlich unsicher, wie er es höflich ausdrücken sollte.

    „Seit ich aufgehört habe, mir vorzumachen, dass ich in einem Videospiel bin, und die völlig vernünftige Tatsache akzeptiert habe, dass ich mich am anderen Ende der Galaxie befinde und mit einem männlichen Drachen rede?“ Es auszusprechen, machte es nicht realer.

    „Ich bin mir nicht sicher, ob es am anderen Ende der Galaxie ist“, sagte er, bevor er sich an sein Essen machte.

    Die Absurdität der Sache entlockte ihr ein Lachen. Aber die Realität ließ sie schnell ernüchtern. „Die Anlage ist ...“ Sie war sich nicht sicher, wie sie antworten sollte. Unabhängig von der Entfernung war sie auf einem anderen verdammten Planeten und sollte die Erfahrung in vollen Zügen auskosten. Stattdessen war sie irgendwie gelangweilt. „Hier gibt es nicht viel zu tun.“

    Er war nicht beleidigt über dieses Eingeständnis. „Wir werden mit dem Bau der Stadt beginnen, sobald eine ausreichende Menge an Territorium ...“ Ashers Kommunikator piepte und er verzog das Gesicht. „Tut mir leid, ich muss das checken.“

    Zoe zuckte nur mit den Schultern. Sie aß den Rest ihres Essens, während Asher das Gespräch entgegennahm, und erst ein paar Minuten später auflegte. „Musst du zurück zur Arbeit?“, fragte sie. Dann wollte sie sich eine Ohrfeige geben. Warum klang sie so enttäuscht? Sie zogen doch nur eine Show ab, er war ihr nichts schuldig.

    Er betrachtete seinen Kommunikator eine Minute lang, bevor er ihn mit einem entschlossenen Gesichtsausdruck in seine Tasche schob. „Nein, noch nicht. Hast du schon aufgegessen?“

    Sie nickte. Das Essen war seltsam, aber wenigstens war sie gut genährt.

    „Möchtest du den Nachtgarten sehen?“ Er reichte ihr die Hand.

    Zoe spürte, dass alle Augen im Speisesaal auf sie gerichtet waren. Der ganze Raum schien den Atem anzuhalten, als ob dies mehr bedeutete, als sie sich vorstellen konnte. Oder vielleicht drehte sie auch nur durch.

    Sie legte ihre Hand in seine und hörte auf, auf irgendetwas anderes zu achten.

    Asher führte sie aus dem Zimmer und in den Grünen Sektor, doch anstatt auf den Hauptweg abzubiegen, den sie jeden Tag gegangen war, ging er auf eine Metallwand zu und blieb vor einer Tür stehen, die sie für einen Geräteschuppen gehalten hatte.

    Die Tür öffnete sich mit einem leisen Surren, ohne dass man sie aufschließen musste, und sie traten in eine Welt der Magie ein.

    Zoe blieb der Mund offen stehen, und sie verschluckte sich an einem Atemzug. Zarte, blinkende Lichter flackerten an Schnüren über ihrem Kopf und spendeten gerade genug Licht, um die strahlend weißen Blumen zu erkennen, die auf der anderen Seite der Metallwand an zierlichen Spalieren emporwuchsen. Sie mischten sich mit dunklen Ranken und kleinen Blüten, von denen sie befürchtete, dass sie zerfallen würden, wenn sie sie berührte.

    „Der Nachtgarten?“ Sie war sich nicht sicher, was sie da fragte. Sie trat näher an die Wand heran und hielt inne, als Asher ihre Hand fallen ließ, das Ausbleiben seiner Berührung war plötzlich und unerwünscht.

    „Meine Mutter ist eine leidenschaftliche Gärtnerin“, erklärte Asher. „Sie hat darauf bestanden, dass ich den nachtblühenden Pflanzen ein eigenes Zuhause gebe, damit es zu jeder Stunde Schönheit an diesem trostlosen Ort gibt.“

    „Trostlos? Ist das ihr Wort? Hat sie diesen Ort gesehen?“ Zoes Mutter hätte es gehasst. Nicht den Garten, natürlich. Der Grüne Sektor war wunderschön. Aber drinnen sah es aus wie die schlimmste Mischung aus Bürogebäude und Krankenhaus.

    Antiseptisch.

    Unpersönlich.

    Kalt.

    Das Einzige, was am Nachtgarten kalt war, war die leichte Frische in der Abendluft, und das konnte Zoe leicht ignorieren. Selbst das allgegenwärtige Brummen der Terraformierungsmaschinen war weit weg. Sie und Asher befanden sich in ihrem eigenen geheimen Teil des Universums.

    Er kam ein paar Schritte näher, bis er direkt hinter ihr stand, und streckte eine Hand über ihre Schulter aus, um eine große weiße Blüte von ihrem Stiel zu pflücken. Er hielt sie vor Zoe, bis sie sie an sich nahm und den reichen, fast würzigen Duft der Blume genoss.

    „Remy ist mein einziges Familienmitglied, das auf VMC12 war. Meine Brüder sind glücklich, sich auf Vemion niederzulassen und sich mit dem Reichtum unserer Familie zufriedenzugeben. Sie wollen nicht ...“ Er seufzte und räusperte sich dann. „Einer meiner Brüder sammelt jeden Schnickschnack, den er finden kann. Ich glaube nicht, dass er zufrieden ist, bevor er nicht mindestens einen Edelstein jeder Art im Universum besitzt. Die Sammlung ist wunderschön, aber ich möchte etwas bauen.“

    Aber er dachte, dieser Ort sei trostlos.

    Zoe sprach ihn nicht darauf an. Sie verstand durchaus, dass man seinen Job nicht liebte. Wenn Asher gemischte Gefühle hatte, war er wohl kaum die einzige Person in diesem Universum.

    „Ist dieser Ort nur für dich?“ Es fühlte sich wie ein Zufluchtsort an.

    Er schüttelte den Kopf. „Wenn ich Lord-Gouverneur bin, werde ich vielleicht einen privaten Garten anlegen. Im Moment sind die einzigen Orte, die beschränkt zugänglich sind, es nur aus Sicherheitsgründen. Keine besonderen Privilegien. Mein einziger Luxus sind größere Quartiere.“

    Was für ein Luxus war eine größere Gefängniszelle?

    Der Gedanke ließ Zoe erschaudern, und sie musste den Kopf schütteln, um ihn zu verdrängen. Sie sah etwas, was kein Mensch je zuvor gesehen hatte. Sie lebte ihre wildeste Fantasie aus. Wie konnte sie sich das als Gefängnis vorstellen?

    Asher hatte sich dieses Leben ausgesucht, er war nicht hier gefangen.

    Sie verschränkte ihre Finger ineinander und zog ihn weiter den Weg hinunter. „Zeig mir mehr Blumen.“

    Bei jedem Schritt wartete sie auf das Summen seines Kommunikators, aber es herrschte völlige Stille in dem schwachen Licht. Sie glaubte nicht eine Sekunde lang, dass er ihn drinnen gelassen hatte, aber vielleicht gab er sich ja Mühe.

    Diese Bemühungen sollten besser dort stattfinden, wo man sie sehen konnte. Diese Beziehung war nur Show, ein vorgetäuschtes Werben, um seine Position zu festigen. Mehr nicht.

    Unter dem Nachthimmel konnte sie das alles vergessen. Ashers Finger fühlten sich warm unter ihren an. Er war eine feste Präsenz neben ihr und brachte ihr Blut allein durch seinen Atem in Wallung. Sie wollte, dass er ihr mehr erzählte, dass er ihr erklärte, warum sein Bruder sich in Juwelen wälzte, während er den Dreck ausgrub. Sie wollte alle seine Geheimnisse aufdecken, bis sie verstand, wie er tickte und wie sie ihn dazu bringen konnte, sie noch einmal zu küssen.

    Verdammt noch mal.

    Das durfte sie eigentlich nicht wollen. Asher gehörte ihr nicht. Sie gehörte ihm nicht. Das war alles nur Show, und in ein paar Wochen würde sie wieder nach Hause fahren. Unangemessene Gefühle für einen viel beschäftigten Drachenlord konnten nicht Teil des Plans sein.

    Der Weg führte zu einem kleinen Pavillon mit einem Dach, das mit diesen dunklen Ranken bedeckt war. Es ließ das Mondlicht hereinscheinen.

    „Ich glaube, das ist mein Lieblingsort auf diesem Planeten“, sagte Asher. „Wir haben ihn erst vor etwa einem Monat fertiggestellt. Es gab so viele andere Prioritäten, die zuerst erledigt werden mussten. Ich musste dem Gartenpersonal helfen, bevor die Blüten verwelkten. Wenn wir sie verloren hätten, weiß ich nicht, ob Lady Nova eine weitere Lieferung genehmigt hätte. Ich musste bereits darum kämpfen, dass die erste Lieferung genehmigt wurde.“

    „Ich bin froh, dass ich hier bin, um es zu sehen.“ Es war das erste Mal, dass Asher sich für eine Sache an diesem Ort zu begeistern schien. Sicher, er widmete sich voll und ganz seinen Pflichten, aber er lächelte nicht. Seit sie durch die Tür getreten waren, hatte sich sein Mund verzogen, und er wirkte jünger, freier.

    Glücklich.

    Vielleicht brauchte ihr Drache einen Garten, keinen Planeten.

    Nicht ihrer.

    Er runzelte die Stirn. „Stimmt etwas nicht?“ Er lehnte sich näher heran, als er fragte.

    Es war der perfekte romantische Moment. Ein Pavillon aus nächtlichen Blumen, ein unbekannter Mond über dem Kopf und der schönste Mann, den sie je gesehen hatte, der sie ansah, als wäre sie das Wichtigste.

    Zoe wollte ihn so sehr küssen, dass es schmerzte. Sie musste den Gedanken an seine gärtnerische Begabung unterdrücken. Es stand ihr nicht zu, so etwas zu sagen, und sie wollte diesen Moment nicht ruinieren.

    Diese Sache zwischen ihnen konnte niemals echt sein, aber in der Dunkelheit war sie froh, so tun zu können, als ob.

    Asher atmete tief durch, und seine dunklen Augen nahmen einen seltsamen, orangenen Farbton an, fast so, als würde tief in ihnen eine Glut brennen. Er hob seine Hand und fuhr mit den Fingern über ihren Wangenknochen.

    Zoes Zunge fuhr heraus und leckte über ihre Lippen. Wenn er sich nur einen Zentimeter vorlehnte, würde sie sich auf ihn stürzen, keine Frage. Ihr Körper sang vor Verlangen, und in diesem Moment war es ihr egal, dass es nur vorübergehend war. Wenn sie ihn nur für eine Nacht haben könnte, würde sie ihn nehmen.

    Aber Asher ließ seine Hand fallen und sah weg.

    Sie versuchte, nicht enttäuscht zu sein.

    „Du musst wahrscheinlich zurück zur Arbeit“, sagte sie und suchte nach einer Ausrede. „Oder vielleicht schläfst du tatsächlich mal?“ Sie sah die dunklen Ringe unter seinen Augen und hoffte, dass sie nur vorübergehend waren. Dieser Mann brauchte dringend ein Nickerchen.

    Er schüttelte den Kopf. „Es gibt immer mehr zu tun. Ich werde in ein paar Stunden schlafen gehen. Vor dem Morgengrauen, versprochen.“

    „Je eher du zurückgehst, desto eher kannst du schlafen, nehme ich an.“ Es kostete sie Mühe, ihren Tonfall unbekümmert zu halten. Sie wollte darauf bestehen, dass er zurück in sein Zimmer ging und einen Tag lang schlief. Aber das würde ihn wahrscheinlich nur dazu bringen, noch länger aufzubleiben.

    „Hast du morgen etwas vor?“, fragte er.

    Sie schüttelte den Kopf. „Mein Terminplan ist weit offen.“ Es war schwer, sich zu beschäftigen, wenn es für sie nichts zu tun gab, außer durch die Gärten zu spazieren.

    „Es gibt einen Ort, den ich dir gerne zeigen würde. Kommst du mit mir?“ Die Hoffnung in seiner Stimme ließ ihren Herzschlag in die Höhe schießen.

    Oh, das war schlecht. So, so schlecht. Keiner von ihnen sollte sich Hoffnungen machen. Sie sollten sich nichts wünschen.

    Zu spät.

    „Ich werde gerne mitkommen“, stimmte sie zu.

    Ashers Lächeln erblühte genauso breit wie die Blumen um sie herum, und Zoe konnte nicht anders, als zurückzulächeln.

    Zum Teufel mit dem, was sie sollten. Wo auch immer dieser Drache sie hinbringen würde, sie war bereit für den Trip.
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    Am frühen Nachmittag glaubte Zoe schon, dass Asher sie versetzt hatte. Sie war aus dem Bett gesprungen, sobald sie die Augen geöffnet hatte, begierig auf das Abenteuer, in das ihr geheimnisvoller Drache sie entführen wollte.

    Er hatte nicht im Speisesaal auf sie gewartet, aber davon ließ sie sich nicht enttäuschen. Er war ein viel beschäftigter Mann, und wenn er sich schon so viel Zeit nahm, dann hatte er sicher noch einiges zu erledigen, bevor sie aufbrachen.

    Doch als die Stunden des Vormittags verstrichen und ohne eine einzige Nachricht in den Nachmittag übergingen, musste Zoe sich fragen, ob die Versprechen und Hoffnungen der letzten Nacht durch den Zauber des nächtlichen Gartens heraufbeschworen worden waren. Asher musste zur Vernunft gekommen sein und sich daran erinnert haben, dass er keine Zeit mit ihr und dieser vorgetäuschten Sache zwischen ihnen zu verschwenden hatte.

    Also tat sie das Einzige, was ihr jetzt einfiel: Sie machte einen Spaziergang durch den Grünen Sektor. Alle anderen waren zu beschäftigt, um mit ihr zu reden, aber den Blumen und Pflanzen war das egal.

    Heimweh überkam sie, als sie an einer Gruppe von Pflanzen vorbeikam, die wie Miniatur-Sonnenblumen aussahen, die Lieblingsblume ihrer Mutter.

    Zoe blinzelte einige Male und weigerte sich, auch nur eine einzige Träne fallen zu lassen. Sie hatte ihre Mutter beerdigt und den Kummer hinter sich gelassen. Das musste sie auch, wenn sie sich ein eigenes Leben aufbauen wollte.

    Aber was würde dieses Leben überhaupt beinhalten, wenn sie zurückkam? Vorausgesetzt, es war nicht durch ihr Verschwinden in die Luft gesprengt worden.

    Ihre Faszination für den Weltraum begann und endete mit der Frage nach außerirdischem Leben. Und jetzt? Diese Frage wurde beantwortet. Zweifellos. Es gab Außerirdische, und sie waren sexy.

    Aber was sollte sie mit diesem Wissen anfangen? Sie konnte nicht einfach eine Erklärung abgeben und es gut sein lassen. Ihre Kollegen wollten Untersuchungen, Daten, Beweise. Ihre Geschichte würde ihr vielleicht einen Dokumentarfilm auf einem der verrückteren Streaming-Dienste einbringen, aber sie würde es nie jemandem beweisen können, der von Bedeutung war.

    Warum interessierte sie das?

    Zoe hatte sich in den letzten Monaten elend gefühlt, jedes Stückchen Forschung fühlte sich an wie ein weiteres Teil eines unlösbaren Puzzles, das sie in den Wahnsinn treiben würde, bevor sie irgendwelche Fortschritte machte.

    Sie könnte es einfach sein lassen.

    Dieser Gedanke raubte ihr den Atem. Sie hatte in all den Jahren so hart gearbeitet. Sie war fest entschlossen, ihren Doktortitel zu erhalten und alle Träume ihrer Mutter für sie zu erfüllen.

    Aber ihre Mutter hätte sich mehr als alles andere gewünscht, dass sie glücklich war.

    Was machte sie glücklich?

    „Störe ich dich?“, fragte Asher und erschreckte sie so sehr, dass sie auf der Stelle zusammenzuckte.

    Zoe presste sich eine Hand auf die Brust und machte große Augen. „Verdammt, hast du mich erschreckt.“ Ihr Herz klopfte wie wild, aber es beruhigte sich schnell wieder.

    „Tut mir leid. Ich hatte gehofft, dich früher zu treffen, aber es gab mehr zu tun, als ich erwartet hatte. Gestern Abend gab es ein kleines Feuer im östlichen Drescherlager.“

    „Wurde jemand verletzt?“ Sie sah sich Asher genauer an und bemerkte, dass die dunklen Ringe unter seinen Augen noch dunkler waren als sonst. „Hast du geschlafen? Musst du absagen?“

    Er lächelte, nahm ihre Hand und führte sie den Weg zurück zur Anlage hinunter. „Es wurde niemand verletzt, das Lager ist vollständig automatisiert, und das Feuerlöschsystem hat schließlich angeschlagen. Ich habe ein wenig geschlafen, und es gibt nur wenig, was mich dazu bringen würde, diesen Ausflug abzusagen. Bist du bereit aufzubrechen?“ Er drückte ihre Hand. „Es ist alles für uns vorbereitet, du brauchst also nicht zu packen.“

    „Packen? Was hast du denn vor? Wohin gehen wir?“ Der Schrecken des ersten Tages, die Maschine, die auf sie zusteuerte, und die unglaubliche Rettung durch Asher, verfolgten sie noch immer in ihren Albträumen. Aber egal was passierte, sie konnte sich nicht vor Ashers monströser Gestalt fürchten.

    Sie fand alles an ihm hinreißend.

    Sein Lächeln wurde noch breiter. „Magst du keine Überraschungen?“

    „Die letzte Überraschung, die ich erlebt habe, hat mich auf einen fremden Planeten gebracht.“ Aber sie wich nicht zurück.

    Er trat näher, so nahe, dass es ein Leichtes wäre, den Abstand zwischen ihnen zu schließen. In seinen Augen schienen Flammen zu tanzen, und das Verlangen, ihn zu küssen, war so stark, dass Zoe spürte, wie ein eigenes Feuer tief in ihr schwelte.

    Warum musste der perfekte Mann ein arbeitswütiger Drache von einem anderen Planeten sein?

    „Vertrau mir einfach, Zoe“, sagte er.

    Sie nickte, nicht ganz in der Lage, die Worte zu finden.

    Er führte sie an den Rand des Grünen Sektors, auf eine riesige, unbefestigte Fläche ohne kultivierte Pflanzen, obwohl sich ein paar tapfere Unkräuter die Mühe machten. „Bleib zurück“, warnte er. „Ich werde mich verwandeln.“

    „Bist du ... bin ich ... Wie kommen wir an diesen geheimnisvollen Ort?“

    Sein Grinsen bescherte ihr ein flaues Gefühl im Magen. Oh, es hatte sie schwer erwischt und es gab kein Entrinnen.

    Als sie etwa sieben Meter von ihm entfernt war, holte Asher tief Luft. Und dann war er ein Drache. Es gab kein schmerzhaftes Zerreißen von Kleidung und Haut, keinen gewaltigen Wirbel von Staub, Glitzer und Licht. Er war einfach da und ein Drache.

    Ihr blieb vor Staunen der Mund offen stehen, und sie musste den Drang zum Lachen unterdrücken. „Du siehst umwerfend aus.“

    Danke. Seine Stimme hallte in ihrem Kopf wider, und sie konnte nicht sagen, ob sie sich das nur einbildete oder nicht.

    Zoe hatte es schon zu weit getrieben, und sie konnte nicht noch mehr Verrücktheiten ertragen, also ignorierte sie die eventuelle Telepathie. Sie würde ihn fragen, wenn er wieder menschlich aussah.

    Asher ließ sich flach auf den Boden fallen, und ihr wurde klar, dass sie auf seinen Rücken klettern sollte. Er war größer als ein Sattelschlepper und würde wahrscheinlich weniger stabil sein, sobald sie in der Luft waren. Aber sie wusste, dass er sie nicht fallen lassen würde, nicht, wenn er irgendetwas tun konnte, um es zu verhindern.

    Sie kletterte auf seinen Rücken und fand dort, wo sich ein Teil seiner Haut verknäult hatte, einen Haltegriff. Offenbar gab es für Drachen keine Sicherheitsgurte, also presste sie sich an seinen Rücken und schlang ihre Beine um einen Buckel in seiner Wirbelsäule.

    Dann flogen sie los.

    In den ersten Minuten des Fluges war jeder Muskel in Zoes Körper angespannt, weil sie sicher war, dass sie herunterfallen würde. Doch als der Schlag von Ashers Flügeln gleichmäßiger wurde und sie durch die Luft schwebten, konnte sie sich orientieren und fühlte sich allmählich wieder etwas sicherer. Sie ließ nicht ganz los, aber sie lockerte ihren Griff so weit, dass ihre Hände nicht wehtaten.

    „Wie viele Leute sind schon so geflogen?“, schrie sie in den Wind, ohne eine Antwort zu erwarten.

    Ich habe noch nie jemanden fallen lassen. Die Worte klangen in ihrem Kopf.

    Zoe lachte. „Das ist keine Antwort!“

    Asher schien unter ihr zu wackeln, und sie sanken ein paar Meter, bevor er sich wieder ausbalancierte.

    Zoe klopfte mit einer Hand auf seine Schuppen. „Alles in Ordnung?“ Doch er antwortete nicht.

    Sie flogen im Tiefflug über das Land, und seine schlichte Schönheit raubte ihr den Atem. Der Großteil des Landes war karg, nur ein paar Wassertümpel und mühsam wachsendes Grün unterbrachen den Sand und die Felsen. Dann überflogen sie einen Abschnitt, der von den Terraformern behandelt worden war, und es war eine andere Welt: Grasbewachsen und wuchernd, als ob sie gerade über eine Prärie geflogen wären.

    Auf dem nächsten Stück unbehandelten Landes wimmelte es von denselben Echsenkätzchen, die sie auf dem Gelände gesehen hatte, Hunderte von ihnen, die alle in Deckung gingen, als Ashers Schatten über sie hinwegging.

    Dann gab es noch mehr Grün, aber das sah nicht aus wie das terraformierte Prärieland, sondern wie ein kleines Stück Dschungel, das aussah, als wäre es seit Jahrtausenden ungestört gewachsen. Abgesehen von der kleinen Hütte, die zwischen den Ranken versteckt war, direkt an der Grenze zwischen Dschungel und Wüste.

    Asher landete sanft, und Zoe stieg ab und ging weit genug zurück, um ihm die Verwandlung zu ermöglichen. Als er wieder in seiner menschlichen Form war, starrte er sie mit flammenden Augen an, aber sie konnte seinen Ausdruck nicht deuten. Dann klärte sich sein Blick, und er nickte in Richtung Hütte.

    „Unser Schloss, Miss Gershwin.“ Er streckte eine Hand aus.

    Sie trat näher heran und legte ihre Hand in seine, die warm und einladend wirkte. Dieser Drache hatte es ihr angetan.

    Natürlich war kein normaler menschlicher Kerl jemals für sie in Frage gekommen, sie hatte darauf gewartet, diesen hier zu treffen.

    Zwei Echsenkätzchen kreuzten ihren Weg, als sie auf die Hütte zugingen. „Es gibt so viele von ihnen hier“, sagte sie und widerstand dem Drang, sich hinzuknien und eine zu beschwören.

    „Die Drescher zerstören ihre Höhlen, deshalb gibt es nicht allzu viele in der Nähe der Anlage. Wenn dieser Planet terraformiert ist, wird es nicht mehr viele geben.“

    „Das ist ja furchtbar.“ Jetzt wollte sie dem Tier hinterherjagen und einen Ort finden, an dem es sicher war. „Gibt es denn nichts, was du tun kannst?“

    Asher hatte den Anstand, ein wenig beschämt dreinzuschauen. „Nicht wirklich, fürchte ich. Komm mit rein.“

    Zoe starrte auf die Spur im Sand, den die Echsenkätzchen hinterlassen hatten, bevor sie den Blick abwandte. Jeder Fortschritt hatte seinen Preis, aber war er es auch wert?

    Als sie durch die Tür traten, verschwanden die Sorgen in ihrem Kopf. Es war wie in einem Märchenhäuschen. Dunkle Holzbalken zogen sich von einem Ende der Decke zum anderen, die weiß getünchten Wände waren mit üppigen Gemälden von Landschaften, die sie nicht kannte, verziert.

    Kunstvoll geschnitzte Holzmöbel füllten den Raum, und ein riesiger Kamin, der eine ganze Wand einnahm, erwachte mit einem einzigen Feuerstoß aus Ashers Händen zum Leben.

    „Was ist das für ein Ort?“, fragte sie. Es war so anders als das Lager und seine sterile Zweckmäßigkeit.

    Er strich mit den Fingern über die Kante des Sofas, und Zoe versuchte, sich nicht vorzustellen, wie sich diese Finger auf ihrer Haut anfühlen würden. „Es ist mein Zufluchtsort. Ich habe ihn in meiner Freizeit langsam aufgebaut. Ich brauchte einen Ort, an den ich flüchten konnte.“

    „Du hast diesen Ort gebaut? Mit deinen eigenen Händen?“ Sie betrachtete alles noch einmal mit Erstaunen. Sie hatte das Gefühl, etwas erreicht zu haben, wenn sie ein kleines Lego-Set fertiggestellt hatte. Er hatte ein ganzes Haus gebaut, als wäre er Paul Bunyan oder so.

    „Mit meinen Händen und der Hilfe von ein paar Baurobotern. Gefällt es dir?“ Er war so verletzlich, wie sie es noch nie bei ihm gesehen hatte, als er diese Frage stellte.

    Zoe nickte, und es fiel ihr immer noch schwer, die richtigen Worte zu finden.

    „Ich führe dich herum.“

    Jetzt, wo sie wusste, dass er das Haus gebaut hatte, wurde ihr die Einfachheit des Hauses klar. Es war hauptsächlich ein großer Raum mit einem Bett in der einen Ecke und einer kleinen Küche in der anderen, und das Wohnzimmer wurde von dem Kamin und den Möbeln dominiert. Das perfekte kleine Versteck für einen viel beschäftigten Drachen.

    Und er hatte es mit ihr geteilt.

    Ihr Herzschlag beschleunigte sich. Das war keine einfache Kleinigkeit, die er mit seiner vorübergehenden und falschen menschlichen Verlobten teilte. Dies war ein besonderer Ort.

    „Bringst du oft Leute hierher?“, zwang sie sich zu fragen, obwohl sie sich der Antwort fast sicher war.

    „Remy war schon ein paar Mal hier.“

    „Nur deine Schwester?“

    Er nickte. „Ich will nicht ... es ist ... dies ist mein besonderer Ort. Ich will ihn nicht teilen.“

    „Du hast ihn mit mir geteilt.“

    „Das habe ich.“ Er schluckte, seine Kehle bebte.

    „Warum?“ Ihre Zunge schoss heraus, um ihre Lippen zu befeuchten, ihre Hände zitterten vor lauter Verlangen, ihn zu berühren. Das war nicht nur eine einfache Geste.

    Es bedeutete alles.

    Sie musste den Blick abwenden, nur für eine Sekunde, bevor sie zu viel verraten würde. Doch ihr Blick fiel auf das Bett direkt hinter ihm, und ihr Atem blieb ihr im Hals stecken.

    Asher erstarrte. Dies war seine Wohnung, er brauchte sich nicht umzudrehen, um zu wissen, was wo war. Doch dann drehte er langsam den Kopf und betrachtete das Bett. Dann drehte er sich wieder zu ihr um.

    Es folgte ein weiterer Atemzug, es musste einen gegeben haben. Und dann war sein Mund auf ihrem. Seine Hände fanden den Weg zu ihrem Rücken und zogen sie näher an sich heran, sodass kein Platz mehr zwischen ihnen war.

    Sein eigenes Herz schlug wie eine Trommel gegen ihre Brust, und ihres erwiderte den Rhythmus. Zoe schlang ihre Arme um seinen Hals und gab sich ihm hin, sie brauchte nur diesen Moment.

    Seine Finger streichelten sie unter dem Shirt, und überall, wo er sie berührte, bildete sich eine Gänsehaut. Sie hätte sich das Shirt vom Leib gerissen, wenn sie den Kuss dafür nicht unterbrechen müsste, aber sie war nicht bereit, auch nur einen Atemzug zwischen ihre Lippen und seine zu bringen.

    Wenn der Kuss im Grünen Sektor sie bis ins Mark erschüttert hatte, so machte diese Sache sie jetzt neu, verbrannte sie bis auf die Knochen, verwehte die Asche und verwandelte sie in ein Wesen aus Hitze und Verlangen.

    Verlangen nach Asher.

    Bedürfnis.

    Es war eine ursprüngliche, besitzergreifende Art von Sehnsucht, etwas, das sie noch nie zuvor erlebt hatte, von dem sie aber wusste, dass sie es nicht aufgeben konnte. Er war unter ihrer Haut, in ihrem Blut, in ihrer Seele. Sie wusste nicht, wie sie von ihm loskommen sollte.

    Und so, wie sich seine Finger um ihre Hüften krallten, musste er dasselbe fühlen.

    Seine Lippen wanderten ihre Kehle hinunter, seine Zähne knabberten sanft an ihrer Haut. Ihr Rücken krümmte sich, als sie nach Luft schnappte. Sie wollte mehr von ihm, und das Bedürfnis drohte sie zu überwältigen.

    Seine Finger strichen über ihre Haut, bis seine Handfläche flach auf ihrem Rücken lag, heiß genug, um sie zu brandmarken, um sie für immer zu markieren. Sie spürte bereits die Veränderung in sich selbst, die Art und Weise, wie dieser Kuss sie veränderte, als würde sich in ihrem Herzen ein Raum für Asher öffnen - und nur für Asher.

    Für immer.

    Es hätte sie eigentlich erschrecken müssen, aber die Leidenschaft überwältigte jede Art von Angst.

    Sie spürte, wie sich sein heißer und steifer Schwanz zwischen sie drängte, und sie stöhnte auf, ein primitives Geräusch aus der Not heraus. Alles, was sie jetzt fühlte, war Verlangen, es war ihr einziger Wunsch. Verlangen nach Asher, nach dem, was er ihr antun konnte, mit ihr tun konnte.

    Von einem Moment auf den anderen verschwand ihr Shirt, wurde ihr über den Kopf gezogen, bevor sie überhaupt merkte, dass er versuchte, es auszuziehen. Der eingebaute BH verschwand mit ihm, sodass sie von der Taille aufwärts nackt war und sich dem Feuer von Ashers Blicken aussetzte.

    Ihre Brustwarzen spannten sich an, ihr Körper war feucht und verlangte nach mehr.

    Langsam streckte sie ihre Hand aus, schob sie zwischen die Knöpfe seines Hemdes und öffnete einen nach dem anderen, bis sie Ashers nackte Haut darlegte. Sie schob das Hemd von seinen Schultern und presste ihre Handflächen gegen die harten Flächen seiner Brust.

    Unfähig, sich zurückzuhalten, beugte sie sich vor und küsste seine Brustwarze, lächelte gegen seine Haut, als er aufstöhnte.

    Er vergrub seine Finger in ihrem Haar und zog sie zurück, und als sie seine Augen sah, waren sie völlig unmenschlich, verzehrt von den Flammen, die ihn als Drachen kennzeichneten. So nahe bei ihm konnte sie die schwachen Umrisse eines Zeichens auf seiner Haut erkennen, fast wie die feinste Tätowierung. Aber nein, das war etwas, mit dem er geboren worden war, das schwache Zeichen der Schuppen, die er in seiner anderen Gestalt trug.

    Er küsste sie, seine Lippen wanderten an ihrem Kiefer entlang, seine Zähne knabberten an ihrem Ohr, und ihre Gedanken wirbelten herum, seine Berührung verschlang sie. „Dafür habe ich dich nicht hergebracht“, flüsterte er, seine Stimme war düster.

    Ihre Finger verkrampften sich und weigerten sich, ihn zurückweichen zu lassen. „Willst du aufhören?“ Wenn er Ja sagte, musste sie ihn gehen lassen, musste einen Weg finden, damit klarzukommen.

    Er erschauderte, sein Atem flüsterte über ihre Kehle. „Nein, das will ich nicht.“

    „Gut.“ Sie eroberte seinen Mund und küsste ihn erneut.

    Das war die Erlaubnis, die er brauchte, und seine Hände krallten sich in ihr Haar, hielten sie fest, während er sie mit seinem Mund erforschte. Er wanderte ihren Hals hinunter und über ihr Schlüsselbein, seine Lippen waren heiß und hungrig.

    Das raue Kratzen seiner Bartstoppeln kitzelte ihre Haut, als er sich an sie schmiegte. Dann waren seine Handflächen auf ihrer Haut und wanderten über ihren Körper. Ihre Gedanken wirbelten durcheinander, als das Verlangen, der Schmerz zwischen ihren Beinen immer stärker wurde. Sie brauchte mehr, und als er seine Lippen auf eine ihrer Brustwarzen legte, hallte das Stöhnen, das aus ihrer Kehle drang, durch den Raum.

    Er saugte an ihr, seine Zunge wirbelte herum, neckte sie, und sie umklammerte seine Schultern, während sie ihren Kopf nach hinten fallen ließ. Als er sie biss, schrie sie auf. Seine Zähne kratzten an ihrer zarten Haut, der Schmerz war scharf und herrlich. Er bewegte seinen Mund, sodass er die andere Brustwarze umschließen konnte, seine Finger strichen über ihren Bauch und ihre Schenkel, berührten sie kaum, und sie bäumte sich auf, verzweifelt nach ihm.

    „Bitte, Asher, mehr.“ Sie war bedürftig, verletzlich, und sie würde ihm alles versprechen, wenn er nur versprach, sie immer weiter zu berühren. Sie waren hier in ihrer eigenen kleinen Welt, weit weg von allen anderen, und heute Nacht konnte sie so tun, als gehöre sie wirklich ihm. Nichts in diesem Raum war vorgetäuscht.

    Sein Atem war rau, als er sich zurückzog und sie ansah. Sein Blick war wild, ein dunkler Hunger blickte ihr entgegen, und sie erschauderte angesichts der schieren Intensität. Er hievte sie hoch und ging die letzten zwei Schritte zum Bett, wo er sie mit einer Sanftheit hinlegte, die die Intensität seines Ausdrucks Lügen strafte.

    Er stand auf, seine Hände ruhten noch immer auf ihren Schenkeln, seine Daumen streichelten ihre Haut. Ihr Herz schlug wie wild, sie leckte sich über die Lippen und starrte zu ihm auf. Sie lag vor ihm ausgebreitet wie ein Festmahl, und er war im Begriff, sie zu verschlingen.

    Er beugte sich über sie, seine Hand bewegte sich langsam, bis sie über dem Verschluss ihrer Hose schwebte. Zoe erstarrte, wie die Beute unter dem Blick eines Raubtiers. Und als seine Finger ihre Hose öffneten, sah sie zu, wie er sie herunterzog, wobei ihm die Luft wegblieb, bis sie völlig nackt war und wartete.

    Bevor sie sich vorbeugen konnte, um ihn auszuziehen, schob er seine Hose beiseite und stand vor ihr, sein Schwanz stand steif und stolz, und wartete nur auf sie. Sein Anblick jagte ihr einen Schauer über den Rücken. Sie brauchte das hier.

    Zoe packte sein Handgelenk und zog ihn auf sich, schlang ihre Arme um ihn und küsste ihn. Er stöhnte, und das Geräusch war so verdammt sexy, dass sie nicht anders konnte, als mit ihrer Hand über seinen Bauch zu fahren und ihre Finger um seine Erektion zu wickeln.

    Er stöhnte, sein Körper zuckte, als sie die Finger zudrückte. Sie wollte Dinge mit ihm machen, wollte sehen, wie er zusammenbrach, während er sich in ihr verlor. Allein der Gedanke bereitete ihr Schmerzen. Sie streichelte ihn, wollte, dass er dasselbe Verlangen verspürte, das sie zum Keuchen brachte.

    „Ich brauche dich, bitte.“ Wenn sie noch länger wartete, könnte sie an ihrem schwelenden Verlangen zugrunde gehen.

    Sein Atem war ein stotterndes Keuchen, als er ihre Beine auseinander drückte. Er strich mit seinem Finger über sie, und sie krümmte sich und versuchte, ihn dazu zu bringen, sie richtig zu berühren. Aber er beugte sich vor und nahm ihr Ohrläppchen zwischen die Zähne, was sie erschaudern ließ.

    „Bitte, Asher.“ Sie brauchte ihn.

    Er knurrte, seine Lippen wanderten ihre Kehle hinunter. Er saugte, und sie schrie auf.

    Er streichelte sie erneut, und sie grub ihre Finger in seinen Rücken und versuchte, sich zu beherrschen, während die Lust sie zu verschlingen drohte. Sie wollte, dass er in ihr war, sie ausfüllte, und dieses Gefühl war fast unerträglich. Sie griff nach unten, umschloss ihn mit ihren Fingern, und er riss die Augen auf und glühte vor Hitze. Er war genauso verzweifelt nach ihr wie sie nach ihm, und die Erkenntnis ließ ihren Körper erbeben.

    Sein Schwanz kitzelte ihren Eingang, und dann drang er in sie ein. Sie stöhnte auf, ihr Rücken krümmte sich. Gott, er war groß, größer als sie erwartet hatte, und es war schon eine Weile her, dass sie das letzte Mal einen Liebhaber gehabt hatte. Aber sie genoss das Gefühl, wie er sie dehnte, und er beobachtete ihr Gesicht mit aufmerksamem Blick. Er schob sich tiefer in sie hinein, und das Unbehagen wich der reinen Glückseligkeit, ihn in sich zu spüren.

    Er zog sich zurück und ließ sie leer zurück, dann stieß er zu und vergrub sich ganz in ihr. Er fluchte, seine Augen glühten, als sich sein Kiefer verkrampfte und er sich zurückhielt. Sie wollte, dass er losließ, dass er seine wütende Begierde auf sie losließ, und sie spannte ihre Muskeln an, versuchte, ihn an Ort und Stelle zu halten und genoss das Geräusch seines Stöhnens.

    Daran könnte sie sich gewöhnen.

    Aber Asher war noch nicht fertig mit ihr. Er zog sich zurück und stieß dann erneut in sie hinein, diesmal härter, und ein Schrei entrang sich ihr. Ihre Finger umklammerten seine Haut und versuchten, sich an etwas festzuhalten. Sie würde fallen, und wenn er sie losließe, hätte sie nichts, was sie aufhalten würde.

    Ihr Körper wölbte sich und begegnete seinen Stößen. Die Lust stieg weiter an und als sie spürte, dass sie den Höhepunkt erreicht hatte, ließ sie sich fallen. Ihr Verstand schaltete sich aus, und das Einzige, was übrig blieb, war die Lust. Sie verzehrte sie, und sie erschlaffte, als er mit einem drakonischen Brüllen zum Höhepunkt kam.

    Als sie wieder zu sich kam, schwebte Asher über ihr. Er zitterte, sein ganzer Körper war angespannt. Aber seine Augen waren dunkel, sein Blick starr auf sie gerichtet.

    Er senkte den Kopf, seine Lippen berührten ihre. „Ich wusste nicht, dass ich das brauche. Dich.“

    Sie versuchte, die Worte zu finden, um etwas zu erwidern, aber ihr Herz war zu sehr damit beschäftigt, genauso heftig zu stolpern, wie ihr Körper es gerade getan hatte, und ihre Gefühle waren so stark mit dem Drachen neben ihr verstrickt, dass sie fürchtete, sie würde sich nie wieder erholen.
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    KAPITEL ZEHN

    

    Asher konnte seinen Blick nicht von Zoe abwenden. Sein Körper vibrierte noch immer vom Vergnügen ihrer gemeinsamen Nacht, und er wollte für den Rest der Woche in dieser Hütte bleiben. Oder vielleicht für immer. Es spielte keine Rolle, dass Remy ihn heute zurückerwartete und dass sich auf seinem Schreibtisch zweifellos ein Haufen Arbeit angesammelt hatte. Er wollte mehr Zeit genießen mit seiner ...

    Mit Zoe. Sie konnte nichts anderes als Zoe für ihn sein, auch wenn ein Verdacht in ihm aufkeimte.

    Sie hatte auf dem Flug hierher mit ihm gesprochen, hatte seine Stimme in ihren Gedanken gehört. Ein normaler Mensch hätte dazu nicht in der Lage sein dürfen. Aber seine Gefährtin konnte es. War Zoe ...?

    Er schob den Gedanken beiseite. Er hatte keine Zeit für eine Gefährtin, jedenfalls nicht jetzt. Und er wäre sowieso ein schlechter Gefährte, zu sehr von seiner Arbeit besessen, um der Partner zu sein, den eine Frau wie Zoe verdiente.

    Was hatte er sich nur dabei gedacht? Asher brauchte oder wollte keine Gefährtin. Er konnte die Gesellschaft der meisten Leute nicht länger als ein paar Stunden ertragen, und die Leute konnten ihn noch viel weniger ertragen. Er war ein anspruchsvoller und nerviger Chef und zu ehrgeizig für jemanden, der die Freiheit haben wollte, alles zu entdecken, was das Universum zu bieten hatte.

    Warum also wollte er ihr anbieten, mit ihr durchzubrennen und ihr dieses Universum zu zeigen?

    „Wir müssen gehen“, zwang er sich. Sie aßen gerade den letzten Rest des kleinen Frühstücks auf, das er für sie vorbereitet hatte. Er hatte winzige Bissen zu sich genommen, in der Hoffnung, die letzten Minuten in die Länge ziehen zu können.

    Zoe runzelte kurz die Stirn, zuckte dann mit den Schultern und zwang sich zu einem Lächeln. „Danke, dass du mich hierher gebracht hast. Das war ...“ Sie schluckte und errötete dann.

    Auf seinem eigenen Gesicht breitete sich ein Grinsen aus, als er sich daran erinnerte, wie sie unter ihm gestöhnt hatte. Er hatte sie wirklich nicht für Sex hierher gebracht, aber er würde diese Erinnerungen für den Rest seines Lebens bewahren.

    Konnte er sie zum Bleiben überreden?

    „Stimmt etwas nicht?“, fragte Zoe. Sie lehnte sich vor und legte ihre Hand auf seine.

    „Warum?“ Er wich nicht zurück. Sobald sie in die Realität zurückkehrten, musste er sich benehmen, musste daran denken, dass nichts zwischen ihnen länger als diesen Monat andauern konnte. Lady Nova würde sehen, dass Zoe keine geeignete Ehefrau für den Lord-Gouverneur von VMC12 war, und damit hätte es sich erledigt.

    „Du hast gerade angefangen, die Stirn zu runzeln.“ Sie drückte seine Hand kurz und ließ sie dann los.

    Selbst wenn er wüsste, was er sagen müsste, um sie dazu zu bringen, mit ihm auf VMC12 zu bleiben, wäre er ein Monster, wenn er es versuchen würde. Sie verdiente das ganze Universum, nicht die winzige Ecke eines Planeten mit seinen tristen grauen Wänden und der ständigen Arbeit. Wenn er sie behalten wollte, musste er ihr alles geben.

    Das konnte er nicht.

    Er brauchte keine Frau. Er verdiente keine Gefährtin, und er konnte Zoe nicht dort behalten.

    „Bist du bereit zu gehen?“, fragte er und zwang sich zum Aufstehen. „Ich warte vor dem Haus auf dich.“ Damit ging er hinaus, ohne eine Antwort von ihr abzuwarten.

    Asher verwandelte sich in seine andere Gestalt, während er auf Zoe wartete. Er hatte das Gefühl, dass sie vielleicht reden wollte, und das konnte er nicht riskieren, da er nicht wusste, was er sagen sollte. In seiner Drachengestalt spannte er seine Muskeln an, wölbte seinen Hintern in die Luft und breitete seine Flügel zu ihrer größten Spannweite aus. Er sehnte sich nach dem Gefühl des Windes unter ihm, aber mit Zoe auf dem Rücken würde er vorsichtig fliegen müssen. Er würde nicht zulassen, dass ihr etwas zustieß.

    Seine Ohren zuckten, als er hörte, wie sich die Tür der Hütte öffnete und schloss, und dann umhüllte ihn Zoes Duft. Ein Geräusch der Freude grollte in seiner Brust.

    „Schnurrst du?“, fragte sie und legte eine Hand auf seine empfindliche Flanke, während sie auf seinen Rücken kletterte.

    Diesmal behielt er seine Gedanken für sich. Sie konnte unmöglich seine Gefährtin sein, aber wenn sie ihn durch irgendeine seltsame Eigenart verstehen konnte, wollte er nichts verraten.

    Er erhob sich in die Luft, stieg vorsichtig höher und blieb in einer viel geringeren Höhe, als ihm lieb war. Es kostete viel mehr Energie, so niedrig zu fliegen, da der Wind ihn von allen Seiten umwehte. Wenn er höher flöge, könnte er auf den Strömungen reiten und den Wind des Planeten die meiste Arbeit für ihn erledigen lassen, sodass er über den größten Teil der Strecke frei gleiten könnte. Aber das wäre zu kalt für den Menschen auf seinem Rücken, die Luft wäre zu dünn. Dieses Risiko würde er nicht eingehen.

    Sie flogen stundenlang und legten eine Strecke zurück, die zu Fuß mehr als einen Tag gedauert hätte, aber sie waren erst etwas mehr als die Hälfte des Weges zu ihrem Ziel. In diesem Moment kitzelte Rauch in seiner Nase.

    Asher wollte es ignorieren, aber er hatte die Pflicht, dem nachzugehen. Wenn etwas nicht stimmte, konnte er nach ihrer Rückkehr ein Team losschicken. Aber er musste wissen, weswegen er dieses Team losschickte.

    Er folgte der Fährte und fand die Fahne nach einer weiteren Minute eine dunkle Wolke aus schwarzem Rauch, die in die Luft stieg und von einer der Terraformierungs-Dreschmaschinen ausging, die ein schreckliches Schleifgeräusch machte.

    Verflucht. VMC12 verschlang die Drescher, als hätten der Planet eine Vorliebe für sie. Dies war der vierte Drescher in einem Jahr, und wenn sie ihn nicht reparieren konnten, würde es Monate dauern, bis sie einen neuen erhielten. Aber es gab nichts, was er jetzt tun konnte.

    Er umrundete die Maschine, um zu sehen, ob er die Ursache für den Schaden ausmachen konnte, aber er konnte nichts erkennen, was er dem Bergungsteam hätte melden können.

    Der Drescher kreischte, und Asher schlug mit den Flügeln. Er mochte dieses Geräusch nicht, und mit Zoe auf dem Rücken musste er verschwinden, falls der Drescher katastrophal versagte.

    Das war zumindest die Idee. Aber die Dreschmaschine explodierte mit einem Knall, und er bemerkte erst, dass es passiert war, als ein stechender Schmerz seinen Flügel durchbohrte und er zu Boden stürzte.

    Zoes Schrei klang in seinen Ohren, und er zwang sich, seinen zerfetzten Flügel zu strecken, in der Hoffnung, so gut wie möglich zu gleiten.

    Er prallte mit einer Geschwindigkeit auf den Boden, die so hoch war, dass seine Knochen schmerzten, aber Zoe hielt sich immer noch an seinem Rücken fest und war nicht fortgeschleudert worden. Das war gut. Für den Moment. Sein Flügel schmerzte, und er musste Blut verlieren. Sie waren zu weit weg, um um Hilfe zu rufen, und das brennende Metall des Dreschers war nahe genug, um noch immer eine Bedrohung darzustellen.

    Zoe huschte von seinem Rücken und Asher zwang sich, sich zu verwandeln, wobei er vor Schmerz schrie, als seine Stimme wieder zu ihm zurückkehrte. Die Verwandlung hatte seinen Flügel nicht geheilt, aber sie stoppte die Blutung. Vorerst. Er spürte die tiefe Furche einer Verletzung auf seinem Rücken und wusste, dass es qualvoll sein würde, sich überhaupt vorwärtszubewegen.

    Um sie herum herrschte ein wilder Wind. Zoes Haar peitschte um ihren Kopf, und sie versuchte immer wieder, es hinter die Ohren zu stecken, aber es wollte nicht an Ort und Stelle bleiben. Asher taumelte zu ihr hinüber, und beißender Rauch brannte sich in seine Lungen. Er war ein Drache - Rauch einzuatmen war so einfach wie Luft zu atmen -, wenn es ihn also störte, musste es für seinen Menschen ungeheuerlich sein.

    Sie hustete und zog dann ihr Shirt hoch, um sich den Mund zu bedecken. „Geht es dir gut?“, rief sie über den tosenden Wind hinweg.

    Darauf hatte er keine Antwort. Sein Hemd fühlte sich nass an, und er hoffte, dass es der Schweiß von der Hitze war, aber er wagte nicht, es herauszufinden. „Komm schon!“ Er legte einen Arm um sie und zerrte sie von dem schwelenden Haufen des Dreschers weg. Er musste sie in Sicherheit bringen. Er konnte die Flammen mit seinem eigenen Feuer ersticken, aber nicht, wenn Zoe so nah war.

    Sie ging mit ihm, ein wenig hinkend, aber ansonsten unverletzt.

    Asher setzte sie auf einem Felsen jenseits der schlimmsten Trümmer ab und wandte sich wieder dem Unglück zu.

    „Dein Rücken!“, brüllte Zoe. Ihre Finger berührten seine Schulter, als sie versuchte, ihn aufzuhalten.

    „Später! Ich muss mich darum kümmern.“ Er zog sich zurück und schritt auf das Feuer zu, im Vertrauen darauf, dass sie klug genug war, dortzubleiben.

    Der Wind war ein Ungeheuer für sich und schürte das Feuer immer dann, wenn es von selbst erloschen wäre. Es war schon ein Inferno, als er zum Herzen des Feuers zurückkam. Asher beschwor seine eigene Flamme herauf, die Glut in seinem Inneren brannte nur schwach, nachdem er während des Fluges so viel Energie verbraucht hatte, aber das spielte jetzt keine Rolle mehr. Die Flamme eines Drachens war stärker als jedes natürliche Feuer, und sobald er das Feuer hier unter Kontrolle hatte, würde alles gut werden.

    Aber es war schwieriger, als es hätte sein sollen, und er musste seine Flamme dehnen und strecken, sodass sie mehr von dem Wrack abdeckte und Zoe gefährlich nahe kam. Er wich nicht zurück, selbst als der Rand seiner Flamme mit einem schwelenden Überrest kämpfte, der so nahe an seinem Menschen war, dass er wusste, dass sie die Hitze spüren konnte.

    Etwas drückte gegen seine Flamme, und es war nicht das Feuer des Dreschers. Er blickte zu Zoe und sah, dass sie die Hände vor sich hielt, als wolle sie das Feuer selbst abwehren. Aber sie wich zurück, und der Druck ließ nach.

    Unmöglich.

    Daran konnte er jetzt nicht denken, nicht, solange das Feuer des Dreschers noch schwelte. Es dauerte noch einige Minuten, aber er schaffte es, alles zu ersticken und taumelte zu Zoe zurück, die erschöpft neben ihm auf dem Felsen zusammensackte. Er lehnte seinen Kopf an ihre Schulter und brauchte den Trost ihrer Berührung, als die Realität ihrer Situation über ihn hereinbrach.

    Sie waren einen Tagesmarsch von allem entfernt, und er glaubte nicht, dass er wieder aufstehen konnte.
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    KAPITEL ELF

    

    Etwas stimmte nicht mit Zoes Händen. Und Asher war noch stärker verletzt. Seine Schultern waren eingefallen, sein Rücken hatte sich zu einem Bogen gekrümmt, und seine Brust hob sich bei jedem Atemzug. Sein Hemd war mit etwas durchtränkt, das dunkler als Schweiß war, und sie hatten keine Verbände dabei.

    Sie konnte das seltsame Kribbeln in ihren Fingern und das quälende Gefühl, dass sie etwas getan hatte, um Ashers Feuer zu beeinträchtigen, ignorieren. Seine Verletzungen hingegen konnte sie nicht ignorieren.

    Die Luft um sie herum war rauchgeschwängert, aber sie konnte kein Feuer in den verstreuten Teilen der Maschine entdecken. Sie hatten keine Karte, sie hatte kein Telefon, und sie war sich nicht sicher, ob Asher eine Möglichkeit hatte, die Anlage zu kontaktieren.

    Wie weit genau waren sie von der Zivilisation – soweit man es so nennen konnte - entfernt?

    Zoe streckte die Hand aus, ließ ihren Arm aber über Ashers Schulter schweben, weil sie sich nicht sicher war, ob die Berührung alles noch schlimmer machen könnte.

    In der Ferne entdeckte sie einen grünen Fleck mit einem einzelnen Baum, der sich tapfer aus dem Sand erhob. Wenn es dort grün war, gab es vielleicht auch Wasser, und das wäre besser, als in den Trümmern des Dreschers zu sterben.

    Sie hoffte nur, dass Asher laufen konnte.

    „Lass uns dorthin gehen.“ Sie zeigte auf ihr Ziel und wiederholte die Anweisung, als Asher sie ausdruckslos ansah. „Dorthin“, wiederholte sie und deutete mit dem Finger auf den Baum. „Gibt es in den Trümmern etwas, das wir verwenden können? Stoff? Decken?“ Soweit sie wusste, durfte keine Person die Maschinen berühren, aber sie kannte nicht alle ihre Geheimnisse.

    Asher schüttelte den Kopf und zerstörte damit ihre Hoffnung, dass es vielleicht einen Erste-Hilfe-Kasten gab. Nun gut. Es blieb keine Zeit mehr, sich Sorgen zu machen.

    „Kannst du aufstehen?“, fragte sie. Sie wollte sich unter seinen Arm klemmen und ihn stützen, aber sie wollte, dass er zuerst versuchte, sich aus eigener Kraft zu bewegen.

    Er atmete einige Male tief durch, bevor er die Hände auf seine Beine legte und sich mit einem schmerzhaften Stöhnen aufrichtete. Er machte zwei schwankende Schritte in die richtige Richtung, bevor er stolperte, doch Zoe war da, klemmte sich unter seinen Arm und ging voran.

    Der Mann war schwer und so stark verletzt, dass er ihr einen guten Teil seines Gewichts überließ. Sie hatte nicht vor, sich zu beschweren, nicht jetzt, während sie den keuchenden Schmerz bei jedem dritten Schritt hörte.

    Durch den Sand zu laufen, machte ihr genauso zu schaffen wie Asher halb zu tragen, und die Oase schien immer gleich weit weg zu bleiben, egal wie weit sie gingen. Nach einigen Minuten begann sie zu befürchten, dass es sich um eine Fata Morgana handelte, eine Täuschung in der Wüste, die dazu führen würde, dass sie beide in der unbarmherzigen Hitze der Sonne verbrennen würden.

    Doch dann erklommen sie eine kleine Düne und begannen, bergab zu gehen, und plötzlich war die Oase sowohl näher als auch größer, als sie in der Ferne erschienen war. Zoe stieß einen Schluchzer der Erleichterung aus und beschleunigte ihr Tempo, bis Asher bei jedem Schritt zu stöhnen begann.

    Er brauchte einen Arzt oder zumindest einen sauberen Ort. Die einzige medizinische Ausbildung, die sie hatte, war ein halb vergessenes Verdienstabzeichen für Erste Hilfe aus ihrem einen Jahr bei den Pfadfindern, sie würde also keine große Hilfe darstellen.

    Sie betraten die Oase, und die breiten Blätter des Baumes warfen Schatten auf eine mit weichem Moos bedeckte Stelle. Es sah himmlisch aus, und Zoe legte Asher vorsichtig hin, wobei sie darauf achtete, dass er sich nicht auf seine verletzte Seite stützte.

    Er öffnete blinzelnd die Augen und starrte sie an, als sie den Platz begutachtete. Sein Blick war ruhig, nicht der Schleier aus Schmerz und Fieber, den sie zu sehen befürchtet hatte.

    Ein kleiner Teich mit Pflanzen, die ein wenig wie Seerosenblätter aussahen, war von hohem Gras umringt. Das Wasser war trüb, aber sie sah ein paar Fische schwimmen und einen Vogel auf einem der Blätter sitzen. Das bedeutete wahrscheinlich, dass es sauber genug war, ... oder?

    Vielleicht hätte sie mehr als ein Jahr bei den Pfadfindern absolvieren sollen, obwohl sie nicht glaubte, dass es ein Verdienstabzeichen für das Erkennen von außerirdischem Leben gab.

    „Gib mir dein Hemd.“ Sie streckte eine Hand aus.

    „Was?“ Seine Stimme war schmerzerfüllt, aber klar.

    „Ich werde es ins Wasser werfen und dann versuchen, deinen Rücken zu reinigen. Wie schlimm ist es?“ Am Ende müsste sie vielleicht ihr eigenes Shirt als Verband benutzen, aber vielleicht hatten sie ja auch Glück.

    Sie war sich ziemlich sicher, dass sie ihr gesamtes Glück aufgebraucht hatte, als sie die Explosion überlebte.

    „Es tut weh“, sagte Asher, als er sich das Hemd über den Kopf zog. Er legte sich auf den Bauch, und sie konnte den hässlichen blauen Fleck sehen, der eine Wunde umgab, aus der ein Rinnsal dicken Blutes sickerte.

    Sie zuckte zusammen, war aber erleichtert. Der Blutfluss sah nicht allzu schlimm aus, auch wenn es höllisch wehtun musste. Zoe nahm sein Hemd und spülte es vorsichtig im Teich aus, bis es von Schmutz, Blut und Sand befreit war. Sie wrang es so gut wie möglich aus und ging dann langsam zu dem ruhenden Drachen zurück.

    „Das wird wahrscheinlich noch mehr wehtun“, warnte sie. „Aber wir wollen nicht, dass es sich infiziert. Können Drachen überhaupt Infektionen bekommen?“ Wie auch immer, sie wollte, dass seine Wunde gereinigt wurde.

    Er zischte, als sie den behelfsmäßigen Lappen auf seinen Rücken presste. „Das können wir“, presste er hervor. „Aber das sollte schnell heilen.“ Er zischte erneut, als sie über eine besonders empfindliche Stelle strich.

    Zoe ließ sich von seinem Kummer nicht aufhalten. Ein bisschen Schmerz jetzt würde die Dinge später besser machen. Es würde sich lohnen. Das musste es.

    „Okay, ich denke, das ist genug. Bleib auf dem Bauch liegen.“ Sie konnte nicht zulassen, dass er sich umdrehte und ihre ganze harte Arbeit zunichtemachte.

    Sie tauchte das Hemd noch einmal ins Wasser und wrang es dann aus, bevor sie es zum Trocknen an den untersten Ast des Baumes hängte. Als sie endlich zufrieden war, setzte sie sich mit dem Rücken zum Baum neben Asher.

    Er gab einen unzufriedenen Laut von sich, und sie beugte sich vor.

    „Was ist los?“ Hatte sie etwas übersehen? Hatte er innere Blutungen?

    „Ich kann dich nicht sehen“, sagte er und klang dabei ein wenig verärgert.

    Sie lachte erleichtert auf und veränderte ihre Position, sodass sie neben ihm lag. Ihre Köpfe waren nur wenige Zentimeter voneinander entfernt, aber mit seinen Verletzungen und all dem Sand um sie herum konnte jetzt nichts weiter passieren.

    „Was machen wir jetzt?“, fragte sie. Sie war nicht in der Lage gewesen, über mehr nachzudenken, als sie zur Oase zu bringen und Ashers Wunde zu versorgen. Ihr Gehirn war ausgebrannt, und sie wollte am liebsten hier liegen bleiben, bis sie auf magische Weise gerettet wurden.

    „Kommunikator.“ Er verlagerte seine Position und versuchte, in seine Tasche zu greifen.

    „Lass mich“, sagte sie und griff nach ihm. Aber sie fand beide Taschen leer vor. „Könnte er irgendwo anders sein?“

    „Herausgefallen.“ Seine Worte waren kaum mehr als ein Grunzen.

    Das machte ihr Angst. „Hast du eine andere Idee?“

    Er streckte die Hand aus und verschränkte ihre Finger miteinander. „Es wird jemand kommen, um den Drescher zu untersuchen. Spätestens morgen früh. Sie werden uns finden.“ Er klang nicht allzu besorgt.

    Zoe beschloss zu glauben, dass es wahr war. Dies war Ashers Planet, er kannte die Protokolle. Wenn er sagte, dass jemand kommen würde, würden sie auch kommen. „Ich nehme nicht an, dass wir zurück zur Hütte wandern können?“ Sie war nicht scharf darauf aufzustehen, aber dort gab es Essen und ein Bett.

    Er schüttelte den Kopf. „Wir haben schon mehr als die Hälfte des Weges zurückgelegt. Es ist immer noch ein Tagesmarsch.“

    „Du fliegst schnell.“ Es war aufregend gewesen, mit ihm in der Luft zu sein, aber sie hatte nicht bemerkt, wie schnell sie flogen. „Fliegst du manchmal Rennen?“

    „Nur jedes Mal, wenn ich meine Brüder sehe.“ In seiner Stimme lag ein Lächeln.

    „Gewinnst du?“ Sie fragte, um ihn zum Reden zu bringen, und weil sie unbedingt alles über diesen Mann erfahren wollte, was sie nur konnte.

    „Wenn Flint und Knox nicht schummeln.“

    Sie lachte. „Das klingt schön.“

    „Was?“ Er drückte ihre Hand, und ihre Blicke trafen sich.

    Zoes Herz überschlug sich. Sie hatte sich so in diesen Kerl verguckt und steuerte geradewegs auf den Liebeskummer zu.

    Was würde er tun, wenn sie ihn jetzt küsste?

    Sie zwang sich, stattdessen zu reden. „Eine große Familie zu haben. Zu Hause gab es immer nur mich und meine Mutter. Bis ... nun, jetzt bin nur noch ich da.“

    Er drückte ihre Hand erneut. „Das tut mir leid. Meine Eltern wären verrückt nach dir.“

    „Wirklich? Es wäre ihnen egal, dass ich ein Mensch bin?“ Es hörte sich an, als wäre das für seinen Boss ein absolutes Tabu. Und war er nicht ein Lord? Sollte er sich nicht darum sorgen?

    „Wenn ich glücklich bin, sind sie glücklich. Und sie wollen schon seit langem, dass ich glücklich bin.“

    „Bist du es?“ Er hatte die Frage provoziert, aber sie zu stellen, war mehr als aufdringlich. Trotzdem konnte sie sich nicht zurückhalten.

    „Ich war nie glücklicher.“ Das Geständnis stand zwischen ihnen.

    Sie musste etwas sagen, ihm etwas zurückgeben, damit er verstand, dass sie genau wusste, was er meinte, auch wenn es unmöglich war. Es gab keinen Ort, an dem sie lieber gewesen wäre, als neben ihm zu liegen, auch wenn sie beide schmutzig und verletzt waren und noch immer darunter litten, fast explodiert zu sein.

    „Ich glaube, ich habe etwas mit deinem Feuer gemacht“, sagte sie und zuckte bei dem Themenwechsel zusammen. „Wie ist das möglich? Es war, als ob ich mit der Hand gewunken hätte und es hat getan, was ich wollte.“ Sie brauchte eine Erklärung, brauchte einen Weg, um das Unmögliche zu verstehen.

    Aber auch nach mehr als einer Minute antwortete Asher nicht. Seine Augen hatten sich geschlossen und sein Atem ging gleichmäßig.

    Der verletzte Drache schlief.

    Zoes Antworten würden warten müssen.
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    KAPITEL ZWÖLF

    

    Ashers ganzer Körper schmerzte, als der Rettungstransport auf dem Flugplatz außerhalb der Anlage landete. Wie vorhergesagt, war ein Team gekommen, um den zerstörten Drescher zu überprüfen, und hatte ihn und Zoe entdeckt.

    Er war nicht begeistert gewesen, eine Nacht auf heißem Sand zu verbringen, aber ein Teil von ihm war enttäuscht, zurück zu sein. Er wusste, dass ein Berg undankbarer Arbeit auf ihn wartete, und er würde zweifellos verschlungen werden. Zoe würde weiterhin ohne ihn die Anlage erkunden, und ehe er sich versah, wäre sie schon wieder verschwunden.

    Es sei denn, er würde etwas dagegen unternehmen.

    Aber er wusste nicht, was er tun konnte, außer eine Erklärung abzugeben und sie anzuflehen, zu bleiben.

    Der Gedanke wurde von Minute zu Minute verlockender.

    Cirk kam ihnen in dem Moment entgegen, als sie die Anlage betraten, zwei Tragen standen bereit, um in die Krankenstation gebracht zu werden, wo die Wunden versorgt wurden.

    „Steig auf“, sagte Asher zu Zoe und griff nach ihrem Arm, um ihr zu helfen.

    Sie warf ihm einen zweifelnden Blick zu. „Du bist derjenige, der verletzt ist. Mir geht es gut, ich bin nur ein bisschen durstig.“ Sie wandte sich an den Arzt. „Du musst dir seinen Rücken ansehen. Sein Flügel wurde bei unserem Flug verletzt, und er ist bis über beide Ohren geprellt. Er zuckt ständig zusammen.“

    „Mir geht es gut“, beharrte Asher mit zusammengebissenen Zähnen. „Es tut heute schon viel weniger weh.“

    Cirks Blick wanderte zwischen ihnen hin und her, die Lippen zusammengepresst. „Toll, jetzt seid ihr schon zu zweit. Ihr werdet beide untersucht. Ihr könnt zur Krankenstation laufen oder euch auf die Bahre legen, aber wenn einer von euch zusammenbricht, behalte ich euch den ganzen Tag hier.“

    Zoe warf noch einen Blick auf die Trage, schüttelte aber den Kopf. „Ich kann laufen.“

    Asher würde es auf seinen eigenen zwei Füßen schaffen, und wenn es ihn umbrachte.

    Er nahm Zoes Hand, als sie nur einen Schritt hinter Cirk durch die Gänge marschierten. Es war ihm egal, ob jemand etwas sah oder kommentierte. Nein, er war froh, wenn sie es taten. Er hatte diese Frau für sich beansprucht und wollte es dem ganzen Königreich verkünden.

    Hatte sie wirklich seine Flamme kontrolliert? Konnte sie wirklich seine Gefährtin sein?

    Während er lief, wirbelten diese Gedanken in seinem Kopf umher und machten es ihm leichter, den Schmerz zu ignorieren. Er hatte nachgelassen, aber er würde nicht ganz verschwinden, bis die zugrunde liegende Verletzung geheilt war.

    Als sie in der Krankenstation waren, untersuchte Cirk sie und erklärte sie für gesund genug, um zu gehen. Asher erhielt die Anweisung, zwei Wochen lang mindestens zwei Stunden am Tag in seine andere Form zu wechseln, aber nicht länger als fünfzehn Minuten zu fliegen, bis alle Schmerzen abgeklungen waren. Dann ließ der Arzt sie allein.

    „Ich muss zurück an die Arbeit“, sagte er mit einigem Widerwillen.

    Zoe nahm seinen Kopf in ihre Hände und beugte sich vor, um ihn zu küssen. Zuerst war es sanft, aber dann ließ er seine Zunge eindringen, und sie stöhnte unter ihm auf, ihre Hände glitten hinunter und umklammerten seine Schultern.

    Sein Blut rauschte vor Verlangen, und er wollte nichts lieber tun, als sie von den Füßen zu reißen und sie auf die nächstgelegene flache Oberfläche zu legen - wahrscheinlich einen Untersuchungstisch - und sich mit ihr zu vergnügen.

    Stattdessen zwang er sich, sich zurückzuziehen. Sie waren wieder in der realen Welt, und er hatte eine Pflicht zu erfüllen.

    „Möchtest du heute Abend mit mir in meinem Privatquartier zu Abend essen?“, fragte er und plante bereits das Essen. Es ging ihm nicht darum, eine Show für andere zu veranstalten, er wollte Zeit mit seinem Menschen verbringen. „Und bleib über Nacht?“

    Sie grinste. „Ich werde sehen, ob ich meinen vollen Terminkalender freimachen kann.“ Sie küsste ihn auf die Wange und löste sich aus seiner Umarmung. „Ich werde eine Stunde lang duschen gehen. Machst du dich wenigstens frisch, bevor du dich hinter deinen Schreibtisch verkriechst?"

    „Wie Ihr wünscht Mylady.“ Das Bedürfnis, sie zu küssen, war zu stark, um ihm zu widerstehen, aber er machte es schnell, bevor er sich zwang, wegzugehen.

    Er nahm eine Dusche, aber er musste es schnell tun. Der Vormittag war bereits vergeudet mit Rettung und Transport. Er hatte sich nur einen Tag freigenommen, aber jetzt war er schon weit über den zweiten Tag hinaus. Remy wollte ihn bestimmt umbringen, und es würde ihn nicht wundern, wenn noch etwas anderes als der Drescher explodiert wäre.

    Er fand seine Schwester in seinem Büro mit zerknitterter Kleidung, als hätte sie dort geschlafen. Sie hatte dunkle Tränensäcke unter den Augen und starrte ihn an, als er eintrat.

    „Es tut mir leid, dass ich mich nicht gemeldet habe“, sagte er und machte sich auf ihr verbales Feuer gefasst.

    „Das tut dir leid? Ich dachte, du wärst tot!“ Sie sprang von ihrem Stuhl auf und umarmte ihn fest. „Ich konnte dich nicht erreichen, und dann bist du nicht aufgetaucht. Ich war kurz davor, die Truppen loszuschicken, als das Team den abgestürzten Drescher fand und dann auch noch euch beide. Geht es dir gut?“

    Irgendwie hatten sie im Laufe der Umarmung die Positionen getauscht. Asher nahm seinen eigenen Platz ein, während Remy sich auf die gegenüberliegende Seite seines Schreibtisches setzte. „Mir gehts gut“, antwortete er. „Cirk hat Zoe und mir grünes Licht gegeben. Nur ein bisschen angeschlagen. Ich bin im Handumdrehen wieder ganz fit.“

    Ein seltsamer Ausdruck ging über das Gesicht seiner Schwester, aber er war im Nu verschwunden, und Asher fragte sich, ob er ihn wirklich gesehen hatte. „Wie kann es sein, dass du noch am Leben bist?“, fragte sie.

    „Ich bin ein Drache“, erinnerte er sie.

    „Nicht das! Du könntest es mit einer ganzen Legion aufnehmen. Aber ich mache deine Arbeit seit einem Tag und ich weiß nicht, wie du nicht schon längst vor Erschöpfung zusammengebrochen bist. Das ist die Arbeit von sechs Leuten. Ich habe angefangen zu delegieren, was ich konnte. Du musst wirklich lernen, den Leuten mehr zu vertrauen. Und das Bewässerungsproblem in Sektor drei? Wrede hat dir vor über einem Monat eine Nachricht geschickt, wie man es beheben kann! Ich habe ihm grünes Licht gegeben, und bis heute Abend sollte alles repariert sein.“

    „Es ist repariert?“ Das Problem mit der Bewässerung in Sektor drei war ihm schon eine ganze Weile ein Dorn im Auge, aber Wredes Nachrichten waren immer viel zu lang und enthielten nur entschuldigende Ausreden und schlechte Witze. Asher hatte nach einer Weile angefangen, sie zu überfliegen und die schlimmsten davon zu ignorieren. Offenbar war das ein Fehler gewesen.

    „Alles gut“, bestätigte Remy. „Willst du wirklich ...“ Sie brach ab.

    „Will ich wirklich was?“

    „Ist schon gut." Sie stand auf und kam um den Schreibtisch herum. „Ich zeige dir, was ich gemacht habe.“

    „Ich war nur einen Tag lang weg!“ Er hatte befürchtet, dass er eine Menge in Ordnung bringen musste, aber jetzt schien es, als hätte Remy sein ganzes System durcheinandergebracht.

    Vielleicht sollte sie diejenige sein, die das Sagen hatte.

    „Und dann ist da noch das hier.“ Sie wühlte sich durch einen geheimnisvollen Stapel von Mappen auf dem Schreibtisch und reichte ihm eine mit einem frustrierend bekannten Siegel.

    „Ich brauche die Agentur nicht, ich habe eine Verlobte“, erinnerte er sie. Eine unechte Verlobte, genau genommen. Was auch immer sie war, Asher war fertig mit der Intergalaktischen Partnervermittlung. „Ich glaube, sie könnte meine Gefährtin sein“, gab er zum ersten Mal laut zu.

    „Ich weiß.“ Remy schob ihm die Mappe wieder zu.

    Er riss sie ihr aus der Hand, bevor sie ihm damit einen Klaps verpassen konnte. „Wie kannst du das wissen? Ich weiß es ja nicht einmal!“ Es war nur ein Gefühl und ein paar Anhaltspunkte. Er musste die Dinge weiter erforschen und herausfinden, was Zoe über die ganze Sache dachte. Remy konnte nichts wissen.

    „Lies den Bericht.“

    Asher klappte die Mappe auf und überflog sie. Dann entdeckte er das Foto von Zoe, und er schaute finster drein.

    Was war das?

    Und warum?

    Und wie?

    Zoe hatte kein Wort über die IPA gesagt. Sie hatten darüber geredet, erinnerte er sich. Er hatte ihr von seiner Suche nach einer Braut erzählt. Er hatte die Agentur ausdrücklich erwähnt. Und sie hatte kein Wort gesagt.

    Aber in der Akte hier war sie als Kundin aufgeführt, die sich vor mehr als einem Monat für die Dienste der Agentur angemeldet hatte. Und sie hatte ihn irgendwie als ihren Gefährten identifiziert.

    Woher konnten sie das wissen?

    Es gab Gerüchte, dass die IPA Hellseher beschäftigte, die bei der Partnersuche halfen, aber das war nur Marketing. Sie konnten es nicht wirklich wissen.

    Warum hatte Zoe gelogen?

    „Sie hat eingewilligt, zu dir transportiert zu werden“, sagte Remy und deutete auf eine Zeile weiter unten auf der Seite. „Das ist ihre Unterschrift.“

    Genau dort, in schwarzer Tinte, sah er sie.

    Er knallte die Mappe zu und starrte seine Schwester an. Er wusste nicht, was er sagen sollte.

    „Was willst du jetzt tun?“, fragte sie. „Du solltest wahrscheinlich mit ihr reden. Finde ihre Seite der Geschichte heraus.“

    „Ihre Seite der Geschichte ist ziemlich klar. Wir wussten beide, dass dieser Unsinn über das Spiel unglaubwürdig war. Ich kann nicht glauben, dass ich ...“ Er roch Rauch und sah nach unten, wo sich das Papier der Akte an seinen Fingern schwarz färbte. Er hob die Hand und starrte auf seine rauchende Haut. Wenn er Zoe jetzt gegenübertreten würde, wüsste er nicht, was er sagen würde. Und selbst nach diesem Verrat wollte er nicht riskieren, sie zu verletzen.

    „Schaff sie hier raus“, sagte er. „Schick sie nach Hause. Es hat sich erledigt.“
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    Zoe lächelte, als wäre sie ein Kind mit einem Geheimnis. Es musste komisch aussehen, denn sie hatte schon mehr als einen seltsamen Blick bekommen. Sie konnte sich nicht dazu durchringen, sich darum zu scheren. Ihr Körper vibrierte noch immer von den zwei Nächten mit Asher, auch wenn die eine nicht gerade der lustvolle Fantasie entsprochen hatte, die sie sich gewünscht hätte.

    Sie wollte Zeit mit ihm verbringen. Und die würde sie auch bekommen.

    Sie hatte sich total verliebt und musste einfach damit leben. Ja, sie steuerte geradewegs auf einen Liebeskummer zu, aber das war noch ein paar Wochen entfernt. Sie wollte jedes Gefühl, jede Erinnerung aufsaugen, damit sie, wenn sie zu Hause verzweifelt auf ihre Gleichungen starrte und ihr nichts als kalte Sterne und Mathe Gesellschaft leisteten, wenigstens wusste, dass sie einmal einen Drachen geliebt hatte.

    Was würde Asher sagen, wenn sie ihm sagen würde, dass sie nicht gehen wollte? Nun, zumindest wollte sie ihn nicht verlassen. VMC12 war irgendwie langweilig, und sie würde etwas zu tun finden müssen, aber das bedeutete nicht, dass sie ihn zurücklassen musste.

    War es zu früh? War sie im Sexrausch? Oder war das hier die wahre Liebe?

    Sie musste einen Spaziergang machen, um einen klaren Kopf zu bekommen, das war die Antwort. Der Grüne Sektor sollte jetzt offen sein, und die Blumen konnten ihr Gesellschaft leisten.

    Das war zumindest der Plan, bis es an ihrer Tür klopfte und sie aufgeschoben wurde und Remy mit einem kleinen Koffer zum Vorschein kam. Die Frau hatte einen ernsten Gesichtsausdruck, als sie Zoe die Tasche hinhielt.

    „Dein Transfer wird gerade vorbereitet“, informierte Remy sie. „Pack deine Tasche und du wirst innerhalb einer Stunde auf dem Weg zurück zur Erde sein.“

    „Was?“ Die Tasche glitt ihr aus den Fingern, und sie musste sich bücken, um sie aufzuheben. „Wovon redest du? Wo ist Asher?“ Sie wollten die Nacht zusammen verbringen. Die Dinge zwischen ihnen hatten sich geändert. Diese Sache war echt, auch wenn sie nur vorübergehend sein sollte. „Ich soll erst in zwei Wochen wieder nach Hause zurückkehren.“

    „Die Dinge haben sich geändert“, informierte Remy sie kühl. „Packe. Ich begleite dich zum Transfer.“

    „Da liegt ein Missverständnis vor.“ Spielte Remy das beschützende Familienmitglied? Dachte sie, Zoe sei nicht gut genug für Asher? Vielleicht waren reiche Leute alle gleich, egal, in welchem Teil des Universums man sich befand. „Ich muss mit Asher reden.“ Sie stürmte schneller aus dem Zimmer, als Remy sie aufhalten konnte.

    Asher würde die Sache in Ordnung bringen. Er wollte nicht, dass sie ging.

    Seine Bürotür war unverschlossen, als sie dort ankam, keuchend von dem schnellen Gang. Remy war ihr dicht auf den Fersen.

    Asher saß hinter seinem Schreibtisch, einen Ordner mit einem seltsamen Siegel in den Händen haltend. Er sah blass aus. Und wütend.

    Und das Siegel war ihr bekannt.

    Zoe trat einen Schritt näher und zuckte zusammen, als sie es erkannte. Es war das Siegel aus dem Spiel! Sie hatte es in den Büros gesehen, als sie die Freigabeformulare unterschrieben hatte. Hatte Asher etwas mit dem Spiel zu tun? Spielte er eine Rolle in dieser Sache?

    „Ich sehe an deinem Gesichtsausdruck, dass du es weißt“, sagte er, klappte die Mappe zu und legte sie auf dem Schreibtisch ab. Das Licht, der Humor, die ... Liebe ... waren aus seinem Blick verschwunden, und er starrte sie an, als ob er sie nicht kennen würde.

    Schlimmer noch. Er starrte sie an, als ob er sie hassen würde.

    Sie öffnete den Mund, um etwas zu sagen, aber er sprach über sie hinweg.

    „Ich weiß nicht, was du vorhattest, aber du wurdest ertappt. Du solltest nach Hause gehen, Zoe. Was auch immer du suchst, du wirst es hier nicht finden.“ Er sah an Zoe vorbei und nickte Remy zu.

    Remy legte ihr eine Hand auf die Schulter. „Komm schon, zwing mich nicht, den Sicherheitsdienst zu rufen.“

    „Asher ...“ Zoe musste etwas sagen.

    Aber ihr Drache sah sie nicht an.

    Zur Hölle damit. Wenn er ihr nicht einmal gestattete, sich zu rechtfertigen oder dieses Missverständnis zu erklären, dann wollte sie auch nicht betteln. Sie drehte sich um und marschierte hinaus.

    Wieder in ihrem Zimmer, stopfte sie die wenigen Kleidungsstücke, die sie gesammelt hatte, in ihre Tasche. Es war nicht viel, und sie gehörten ihr nicht, aber Remy hielt sie nicht davon ab, sie mitzunehmen.

    Zoe entdeckte den Beutel mit den Edelsteinen, die Asher ihr als Bezahlung für diese Fassade gegeben hatte. Sie hatte sie ganz hinten in der Schublade verstaut und völlig vergessen. Sie zog den Beutel heraus und spürte, wie sich das Gewicht in ihrer Hand sammelte. Es würde ihm recht geschehen, wenn sie sie mitnahm. Sie hatte sie sich verdient, nicht wahr?

    Aber ihr Magen rebellierte bei dem Gedanken. Das war nicht der Grund gewesen. Sie wollte sein Geld nicht.

    Sie wollte nur ihn.

    Zoe legte den Beutel ab und sah, dass auf dem Nachttisch ein kleiner Block Papier und ein Stift lagen.

    Er verdiente keine Erklärung. Sie brauchte sich nicht zu entschuldigen.

    Aber ihre Hand griff von sich aus nach dem Stift und kritzelte die Worte, die sie nicht hatte sagen können. Nach einem Moment knallte sie den Stift hin und starrte auf das Papier.

    Sie hatte nicht vor, Remy den Zettel zu geben. Sie würde sie auch nicht bitten, ihn Asher zu geben.

    Zoe ließ ihn dort liegen, zusammen mit dem Haufen Rubine. Wenn Asher ihn sehen würde, würde er ihn sehen.

    Aber sie hatte nicht vor, irgendwo zu bleiben, wo sie nicht erwünscht war.

    Sie schnappte sich ihre Tasche und folgte Remy zu dem wartenden Transfer. Ihre märchenhafte Romanze war vorbei.
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    Eine Woche später

    Asher hatte nichts zu tun. Er starrte auf den Bildschirm seines Kommunikators, öffnete seinen Kalender und suchte nach irgendeiner Aufgabe, aber sie waren alle erledigt.

    „Remy!“ Das war das Werk seiner verdammten Schwester. Seit er ihr für die zwei Tage, an die er nicht denken wollte, die Verantwortung überlassen hatte, mischte sie sich ein und sorgte dafür, dass er delegierte.

    Der Laden lief besser als je zuvor, er hatte Freizeit, und er wollte seinen Kopf in einen Fleischwolf stecken und schreien, bis seine Stimme in Stücke gerissen wurde.

    Seine Bürotür sprang auf und Remy steckte ihren Kopf herein. „Was? Nicht schreien.“

    „Es ist mein Büro, ich schreie, wann ich will.“ Das klang so bockig, dass er fluchen wollte. Alles war gut gewesen, bis sie auftauchte. Er wusste, was er wollte, wusste, was er tun musste.

    Jetzt gab es nichts mehr.

    „Was willst du?“, fragte Remy. „Ich bin beschäftigt.“

    „Nun, ich aber nicht. Hattest du etwas damit zu tun? Mein Kalender ist leer.“ Er tippte mit dem Finger auf den Bildschirm, als ob er dadurch beleidigt würde.

    „Das haben wir doch besprochen. Einmal in der Woche bleibt dein Kalender nachmittags frei, damit du Zeit hast, dich zu entspannen. Schon vergessen?“ Sie warf ihm einen prüfenden Blick zu.

    „Wann haben wir das denn besprochen? Ich brauche etwas zu tun.“ Eine Rauchwolke wehte um ihn herum, und Asher nahm einen tiefen, rußigen Atemzug, bevor es noch schlimmer wurde. Er hatte in der letzten Woche eine miserable Laune gehabt, und Remy hatte das meiste davon abbekommen. Er konnte sich nicht entscheiden, ob er sich deswegen schlecht fühlte oder nicht.

    Seine Karriere war ein Witz. Er hasste diesen Ort. Alles, was er im letzten Jahr getan hatte, hatte er für eine Frau getan, die er nicht mochte, in der leisen Hoffnung, dass sie ihm gestatten würde, hierzubleiben, wenn es einmal mehr war als ein sandiger Fels am Himmel.

    Geld war nicht das Problem. Es häufte sich auf seinem Konto auf Vemion an, sowohl sein mickriges Gehalt als auch die beträchtlichen Einnahmen aus der Erbschaft eines alten Verwandten. Seine Familie würde ihn mit offenen Armen empfangen, wenn er zurückkehrte, und Remy würde vor Freude in die Luft springen, wenn er ihr den Job gäbe. Sie blühte darin auf.

    Er litt.

    Und seine Gefährtin war da draußen.

    War sie schon zurück auf der Erde? Er war sich nicht sicher, wie lange die Reise dauerte, aber sie musste inzwischen in der Nähe ihrer Heimat sein. War sie froh, ihn los zu sein? Oder fühlte sie sich wie er, als hätte man ihr das Herz aus der Brust gerissen und als könnte sie nicht mehr richtig atmen?

    Der Ärger über das Missverständnis hatte sich fast verflüchtigt, sobald sie weg war, und er hätte sie zurückgerufen, wenn Lady Nova nicht gerade diesen Moment gewählt hätte, um eine Konferenzschaltung mit dem König zu verlangen. Sie hatte seine Arbeit gelobt und ihm nahegelegt, dass er der richtige Kandidat für das Amt des Lord-Gouverneurs sein würde, wenn die Zeit gekommen war.

    Alles, was er zu wollen glaubte, war zum Greifen nah.

    Alles, was er wollte, war Zoe.

    „Geht es dir gut, Ash?“ Remy ließ sich auf einen Stuhl gleiten, stützte die Ellbogen auf den Schreibtisch und lehnte sich auf sie. „Du siehst nicht gut aus. Hast du geschlafen?“

    Er hatte nur eine Nacht in einem Bett neben seiner Gefährtin verbracht, aber jetzt fühlte sich sein eigenes Bett viel zu leer an. Natürlich hatte er nicht geschlafen. Er starrte seine Schwester nur an.

    Sie schürzte kurz die Lippen, griff dann mit einer Hand in ihre Tasche und zog ein kleines Notizbuch heraus, das sie zu ihm hinüber schob. Sie griff in ihre andere Tasche und zog ein vertrautes schwarzes Beutelchen heraus, das er Knox abgenommen und Zoe als Bezahlung gegeben hatte. „Miss Gershwin hat das in ihrem Zimmer zurückgelassen. Ich dachte, du möchtest es vielleicht haben.“

    Er schnappte es ihr aus der Hand. „Wann?“

    Remy zuckte mit den Schultern.

    Er hätte noch mehr fragen können, aber stattdessen legte er den Beutel mit den Edelsteinen auf den Tisch und schlug das Notizbuch auf, auf der Suche nach einem Hinweis, einer Andeutung von ... irgendetwas. Er war derjenige, der sie weggeschickt hatte, er war der Grund, warum sie gegangen war. Er kannte ihren Planeten, ihren Namen, das Schiff, mit dem sie gereist war. Er brauchte keine Hinweise, um sie aufzuspüren.

    Aber er wollte einen Teil von ihr.

    Er schlug das Notizbuch auf eine beliebige Seite auf und sah eine Ansammlung von Kritzeleien und Gleichungen, die keinen Sinn für ihn ergaben. Aber es war Zoes Handschrift, Zoes Persönlichkeit in einem Stern mit einem sehr wütenden Gesicht.

    Seine Gefährtin.

    Er wollte den Text verschlingen und ihn auskosten. Er wollte sie mit einem Fingerschnippen zurückrufen und sich dafür entschuldigen, dass er ein Arsch war.

    Er blätterte auf die letzte Seite des Notizbuchs und stöhnte auf.

    „Was ist denn los?“ Remy beugte sich vor und versuchte, einen Blick darauf zu werfen.

    Asher schirmte die Seite ab, sowohl um dieses Stück Zoe für sich zu behalten als auch aus Scham darüber, wie dumm er gewesen war.

    Das Symbol, das du mir gezeigt hast, war dasselbe wie in dem Spiel. Du hättest mir zuhören sollen.

    Sie hatte recht. Er hatte gewusst, dass er ihr von Anfang an die Chance hätte geben sollen, sich zu äußern. Aber er war so wütend gewesen - vor allem auf die Heiratsvermittlerin -, und Zoe war genau da gewesen, um die Hauptlast abzubekommen.

    „Wirst du sie zurückholen?“, fragte Remy.

    Am liebsten wäre er aufgesprungen und hätte den nächsten Transfer zur Erde genommen, um Zoe aufzuspüren, sie mitzunehmen und sich nie wieder von ihr zu trennen.

    Aber er hätte zuhören sollen. Und er könnte das halbe Universum durchqueren und ihr sein Herz ausschütten, aber das würde ihr keinen Grund geben, ihn zurückzunehmen und ihm noch eine Chance zu geben.

    Nein, das musste er sich erst verdienen.

    „Und?“, fragte seine Schwester.

    Er musste sich Zoe gegenüber würdig erweisen, er musste ihr zeigen, dass sie ihm wichtig war. Und er musste es schnell tun.

    „Ich brauche einen Umweltverträglichkeitsbericht.“
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    Zwei Wochen später

    Zoe musste ihr Studium aufgeben.

    Sie hatte sich wieder in ihr Leben eingefügt, als ob nichts geschehen wäre. Soweit sie es beurteilen konnte, hatte niemand bemerkt, dass sie für fast einen Monat verschwunden war. Alle ihre Rechnungen wurden automatisch bezahlt, sie hatte kein Haustier (zum Glück!), und es war Sommer. Jeder glaubte, sie sei im Urlaub gewesen.

    Die Tatsache, dass sie darüber nicht erleichtert war, war ein Zeichen dafür, dass die Dinge schlecht liefen. Sie war enttäuscht, dass man sie nicht aus ihrem Studiengang geworfen hatte. Enttäuscht, dass nicht ihr ganzes Leben in Flammen aufgegangen war. Wie bescheuert war das denn?

    Sie hasste die Arbeit, die sie eigentlich machen sollte. Sie war langweilig und ermüdend, und sie wusste bereits ohne den geringsten Zweifel, dass außerirdisches Leben existierte, sie musste es nicht mehr beweisen.

    Zoe war schon länger wieder zu Hause als sie mit Asher zusammen gewesen war, aber der Mann hatte sich tief in ihre Seele eingegraben.

    Gefährte.

    Sie war sich nicht sicher, was das genau bedeutete. Sie hatte versucht, den griesgrämigen Captain zu fragen, der sie von VMC12 zur Erde zurückgeflogen hatte, aber sie hatten während der einwöchigen Reise vielleicht fünfzig Worte miteinander gewechselt. Sicherlich keine über Gefährten.

    Aber das war es, was Asher für sie war. Es war kein Spiel, es war keine Täuschung. Er war tief in ihrer Seele, das einzige Wesen im ganzen Universum, das genau zu ihr passte.

    Wie viele Lichtjahre war er jetzt gerade entfernt?

    Diese Art von Reisen sollte eigentlich unmöglich sein. Einstein würde sich im Grab umdrehen. Die Tatsache, dass Zoe nicht versuchte, die Physik der Sache zu verstehen, war ein weiteres Zeichen dafür, dass ihr Studium an sie verschwendet war.

    Sie war nicht an Mathe interessiert. Sie wollte ihren Drachenlord.

    Hatte er sie vergessen?

    Ihr Handy piepte und erinnerte sie daran, dass sie in einer halben Stunde ein Treffen mit ihrem Berater hatte. Zoe stöhnte auf. Offensichtlich hatte sie keine Forschungsergebnisse vorzuweisen, und von Leidenschaft konnte auch keine Rede sein. Sie wusste, dass sie das Treffen absagen und ihrem Berater mitteilen sollte, dass sie sich aus dem Programm zurückziehen würde, aber das fühlte sich so endgültig an.

    Was sollte sie tun, wenn sie keine Astrophysikerin war? Was taten die Leute außerhalb des Studiums?

    Vielleicht könnte sie diese IPA-Leute ausfindig machen und schauen, ob sie Leute einstellen. Die Sache mit der Entführung gefiel ihr nicht, aber sie wollte die Galaxis sehen. Jetzt, wo sie einen Vorgeschmack bekommen hatte, wollte sie wissen, was es da draußen gab.

    Wenn sie einen Monat lang verschwinden konnte, würde es sicher niemandem auffallen, wenn sie für immer ging. Ein deprimierender Gedanke. Und auf seine eigene Art befreiend. Sie war hier nicht gefangen. Sie konnte etwas anderes finden, auch wenn sie nicht wusste, was.

    Sie war an dem Gebäude vorbeigegangen, in dem alles angefangen hatte, aber es war leer geräumt, kein einziges Möbelstück oder Papier war mehr zu sehen.

    Sie musste sich etwas einfallen lassen, denn das Leben, das sie für sich geplant hatte, war eindeutig nicht das, das sie führen wollte. Sie musste nur den Mut finden, den ersten Schritt zu tun.

    Jemand klopfte an ihre Tür.

    Zoe schaute auf die Uhr, aber das Treffen mit ihrem Berater war erst in über zwanzig Minuten, und sie würde zu ihm ins Büro gehen, nicht andersherum.

    „Herein!“, rief sie, obwohl ihr Büro kaum größer war als ein Schrank - und kein begehbarer - und ihr Gast im Türrahmen stehen musste, um mit ihr zu sprechen.

    Ihr Herzschlag beschleunigte sich aus irgendeinem Grund, ihre Handflächen kribbelten. Was war das für eine Nervosität? Wahrscheinlich war es jemand aus ihrem Jahrgang, der sich einen Stift ausleihen wollte.

    Es war Asher.

    Zoe blieb der Mund offen stehen, als sie den Drachenlord erblickte, der in Jeans und T-Shirt in ihrer Tür stand und fast wie ein normaler Student aussah. Sie musste ein paar Mal blinzeln, um sicherzugehen, dass sie nicht halluzinierte.

    Das konnte nicht sein.

    „W-wie?“ Sie wollte ihn hineinziehen und die Tür schließen, aber dann würden sie zu dicht beieinanderstehen. Wenn sie ihn berührte ... nun, im Büro war nicht genug Platz, um irgendwelche unanständigen Dinge zu tun, aber bei Asher könnte sie in Versuchung kommen, es zu versuchen.

    „Ich habe deine Nachricht gelesen“, sagte er. Er versuchte, einen Schritt näher zu kommen, stieß dabei aber gegen einen Bücherstapel auf dem Boden.

    „Meine Nachricht. Oh. Richtig.“ Es war ein Impuls gewesen, sie aufzuschreiben, die einfache Erklärung, die er ihr nicht gestattet hatte. „Es ist schon fast einen Monat her.“ Selbst wenn man die Reisezeit zur Erde mit einbezieht, hatte er diese Information eine Weile für sich behalten. „Ist es wegen deiner Chefin? War sie verärgert, dass deine angebliche Verlobte weggelaufen ist?“

    Sein Gesicht verzog sich einen Moment lang vor Verwirrung, bevor er den Kopf schüttelte. „Ich habe meinen Job gekündigt. Ehrlich gesagt, habe ich ihn gehasst. Ich habe es aus den falschen Gründen getan, und ich wäre unglücklich gewesen, wenn ich geblieben wäre. Ich musste die Rettungsstation für die Echsenkatzen einrichten, bevor ich ging, sonst wäre ich schon früher hier gewesen, aber das hat etwas länger gedauert als erwartet.“

    „Was?“ Ihre Gedanken überschlugen sich, als sie versuchte zu verstehen, was er sagte. Er hatte gekündigt? Er hatte die Echsenkätzchen gerettet? „Wovon redest du?“

    „Ich habe einen Bereich von VMC12 ausgewiesen, der nicht terraformiert werden soll. Wir, nun ja, Remy bringt gerade Zuchtpaare der Echsenkatzen in das Schutzgebiet. Die einzige Möglichkeit, sie alle zu retten, wäre, die Entwicklung auf dem Planeten zu stoppen, und das wird nicht passieren. Aber ich könnte die Art retten. Ich dachte, du ... nun, ich dachte, es wäre das Richtige.“

    „Du hast eine Art für mich gerettet?“ Die Tiere waren niedlich, sicher, und es tat ihr im Herzen weh, sie zu verlieren, aber sie hatte nicht damit gerechnet, dass er etwas dagegen tun könnte.

    „Ich habe das Gefühl, dass ich sagen sollte, dass es eine Herzensangelegenheit war, etwas, das ich getan habe, weil ich mich um die Echsenkatzen sorgte, aber ja, ich habe es für dich getan. Nicht, dass ich es rückgängig machen würde, wenn du ...“

    „Wenn ich was?“ Sie sollten dieses Gespräch nicht dort führen, wo jemand mithören konnte. Andererseits war ihr Büro in einem Kellergang versteckt, in den sich nur wenige trauten, hineinzugehen.

    „Ich hatte gehofft, dass du mir eine zweite Chance geben würdest. Es gibt so viel mehr in der Galaxie. Du hast nur VMC12 gesehen, lass mich dir den Rest zeigen.“ In seinen Augen loderte Feuer, eine Hitze, die sie tief in sich aufsteigen spürte. „Du bist meine Gefährtin, Zoe. Komm mit mir.“

    Die populären Medien würden ihr sagen, sie solle die Unnahbare spielen, Asher ein bisschen schmoren lassen. Aber er hatte für sie eine ganze Population von Tieren gerettet und war durch die Galaxie gereist. Ihrer Meinung nach war das schon genug harte Arbeit.

    Sie lächelte. „Lass uns zu mir nach Hause gehen.“

    Zoe nahm sich gerade genug Zeit, um eine E-Mail an ihren Berater zu schicken und ihr Treffen abzusagen. Um den Rest würde sie sich später kümmern, aber jetzt wollte sie die Zeit mit Asher genießen und herausfinden, wie es weiterging. Sie nahm die Hand des Drachen und führte ihn aus dem Gebäude und die Straße hinunter zu ihrem Wohnhaus.

    Es war nicht viel, jedenfalls nicht im Vergleich zu dem, was ein Drachenlord haben mag, aber es war ihre Wohnung.

    Und zum Glück war es größtenteils sauber. Sie hatte zwei Wochen lang unter Stress geputzt, während sie alles verarbeitete, was sie durchgemacht hatte.

    Asher sah sich um, betrachtete die gebrauchte Couch und die Drucke an der Wand, die sie von einer anderen Studentin übernommen hatte, die gerade ihre Wohnung ausräumte. Die Wohnung war ... eklektisch, aber sie hasste sie nicht. Doch im Moment war das Einzige in der Wohnung, das sie ansehen konnte, Asher.

    Ihre Blicke trafen sich.

    Er grinste.

    Sie lächelte.

    Dann trat sie einen Schritt vor, schlang ihre Arme um seinen Hals und küsste ihn mit all dem aufgestauten Verlangen, das sie in den letzten drei Wochen angesammelt hatte.

    Er zog sie zu sich heran und vertiefte den Kuss, während das Feuer seiner Zunge ihre eigene neckte.

    Sie wollte sich Zeit lassen, jeden Teil von ihm erforschen. Aber es war, als hätten sich die Schleusen geöffnet. Zoe zerrte ihn in Richtung Schlafzimmer, sie wollte ihre Lippen nicht von seinen nehmen, aber sie brauchte den Platz und die Privatsphäre, um sich auszuziehen. Sie wusste nur zu gut, dass der Vorhang am Fenster nicht zugezogen war, und sie wollte nicht, dass jemand hineinspähen konnte. Asher gehörte ihr, und nur ihr. Sie musste ihn sehen.

    Ganz allein.

    Und nackt.

    Mit einem Knurren riss sie ihm das Shirt über den Kopf, sodass die herrlichen Flächen seiner Brust zum Vorschein kamen. Er kümmerte sich um seine eigene Hose, und ihre Kleidung verschwand ebenso schnell. Es war eher eilig als sexy, aber angesichts der Verzweiflung, die sie durchströmte, war ihr das egal.

    Sie konnte nicht aufhören, ihn anzuschauen. In seinen Augen brannte seine innere Flamme, der Beweis dafür, dass es nichts Menschliches an ihm gab und dass er genau der war, den sie brauchte.

    Er streckte die Hand aus, legte seinen Arm um sie und zog sie fest an seine Brust. Sein Schwanz drückte gegen ihren Bauch, die harte Länge ließ sie erschaudern. Sie war bereits feucht, ihr Inneres schmerzte vor Verlangen nach ihm.

    Aber Asher wollte sich Zeit lassen. Das Ungeheuer.

    Er schob sie mit dem Rücken zum Bett und legte sie sanft auf die Matratze, wobei ihr der Kontrast zu der hektischen Eile, sich auszuziehen, einen Schauer über den Rücken jagte.

    „Davon habe ich geträumt, von dir.“ Er beugte sich hinunter und fuhr mit seiner Zunge über eine Brustwarze, und sie unterdrückte ein Stöhnen. Ihre Brüste schmerzten, und ihre Hände umklammerten seine Schultern, um sich zu festigen.

    Sie keuchte, als er sie leckte. „Jede Nacht“, schaffte sie zu sagen und hoffte, dass er wusste, was sie meinte.

    Sie gehörte ihm. Sie hatte es auf VMC12 gewusst. Wusste es, als er sie weggeschickt hatte. Seitdem wusste sie es jeden Moment. Und wenn er wieder versuchte, davonzulaufen, würde es sie zerstören.

    Doch die Angst war nicht stark genug, um sie davon abzuhalten, ihn zu berühren. Nein, das Einzige, was sie davon abhalten konnte, war, ihn überhaupt nicht zu haben.

    Während er an einer Brustwarze saugte, fuhren seine Finger ihre Rippen entlang, über ihre Hüften, ihre Oberschenkel und ließen Funken über ihre Haut sprühen. Überall, wo er sie berührte, brannte es. Das hier würde sie verzehren. Und sie wollte die Flamme.

    Er war ein Geschöpf des Feuers, und seine Berührung ließ sie aufflammen.

    Seine Finger wanderten wieder ihren Schenkel hinauf, und dann widmete er sich ihrer empfindlichsten Stelle, seine Finger umfassten ihre Muschi. Sie stöhnte auf, und ihr Rücken wölbte sich, als er sie mit seinen Fingern liebkoste, während das Vergnügen ihre Sinne durcheinanderbrachte.

    „Ich liebe die Geräusche, die du machst“, sagte Asher. Er verlagerte seine Aufmerksamkeit und küsste sie auf den Bauch.

    „Hör nicht auf“, keuchte sie. Es war ihr sogar egal, dass die Worte bedürftig und verzweifelt klangen, denn er war ihr Gefährte, und sie brauchte ihn.

    Zoe streckte die Hand aus und fuhr mit den Fingern durch sein Haar, um ihn näher an sich zu ziehen. Sein Lachen war tief und düster, und die Hitze seines Atems ließ Funken über ihre Haut sprühen.

    Sie konnte sich nicht zurückhalten. Sie brauchte ihn, und sie wäre nicht in der Lage gewesen, aufzuhören. Nicht, solange seine Hände sich bewegten, seine Zunge leckte, seine Finger teuflische Dinge mit ihr anstellten.

    Sein Mund fand ihren Lustknopf und Zoe stöhnte auf, ihre Augen schlossen sich, als die Lust sie übermannte. Er leckte und saugte an ihr, seine Zunge trieb sie in den Wahnsinn, und ihr Körper stand in Flammen.

    Seine Zunge wirbelte um ihren Kitzler, und sie verkrampfte sich, ihr Körper war kurz vor dem Höhepunkt.

    Sie wollte kommen, und sie konnte nichts dagegen tun, dass ihre Hüften sich aufbäumten und ihren Körper gegen sein Gesicht drückten, aber er packte sie und hielt sie fest, zwang sie, die süße Pein zu ertragen.

    Es war zu viel.

    Ihr Herz hämmerte in ihrer Brust, ihr ganzes Wesen wurde von dem Feuer und der Lust verzehrt, und als er seine Finger in sie gleiten ließ, brach die Welt zusammen.

    Ihr Orgasmus traf sie wie ein Lauffeuer, ihr ganzer Körper verkrampfte sich, als die Wellen der Lust sie überspülten.

    „Ich brauche dich“, keuchte er zwischen Küssen auf ihrer Haut, während er seinen Körper über den ihren schob und sie mit seinem Gewicht ins Bett drückte.

    Sein Schwanz presste sich gegen sie, die stumpfe Spitze heiß, und sie wölbte sich, verzweifelt darauf bedacht, ihn in sich zu haben.

    „Ich gehöre dir“, flüsterte sie.

    „Ich bin dein, Zoe, dein Gefährte. Für immer.“ Seine Worte waren ehrfürchtig, und die Hitze in ihrer Brust hatte dieses Mal nichts mit Feuer oder Sex zu tun. Es war ein reines Gefühl, etwas, das sie nur für diesen Mann empfinden konnte.

    Er glitt langsam in sie hinein, ihr Körper passte sich an, und ihr Atem entfuhr ihr mit einem Schaudern. Sie wollte ihn. Brauchte ihn. „Ja“, hauchte sie aus.

    „Sag es“, murmelte er mit seinem Mund an ihrem Ohr, seine Zähne knabberten an der zarten Haut.

    „Du gehörst mir.“

    Asher vergrub sich in ihr, die Lust war überwältigend, und sie war verloren. Sie klammerte sich an ihn, ihre Beine schlossen sich um seine Taille, und er stieß zu.

    Die Welt um sie herum verschwand. Alles, was zählte, waren sie beide und die Leidenschaft, die sie verzehrte. Ihr Körper bebte, als sie kam, und dann stöhnte er auf, seine Muskeln zitterten, als er sich ihr anschloss.

    Ein breites Grinsen breitete sich auf Zoes Gesicht aus, als Asher sich neben ihr niederließ. Er schlang einen Arm um sie, sein Körper passte genauso perfekt neben sie, wie er in sie hineinpasste.

    „Also ...“, sagte sie und fuhr mit einem Finger über die feinen Schuppen seiner Haut. „Wie funktioniert diese Gefährten-Sache genau?“

    Er küsste ihren Hals, bis ihre Haut kribbelte. „Ich kann es kaum erwarten, es dir zu zeigen.“

    

  
    

    EPILOG

    

    Zwei Monate später

    Knox nahm immer viel Geld in die Hand. Im Moment schätzte Asher den extravaganten Geschmack seines Bruders angesichts der Üppigkeit des Zimmers und des riesigen Bettes, das er mit seiner Gefährtin teilte.

    Er küsste sie wach und wollte nicht aus dem Bett schlüpfen, ohne sie wissen zu lassen, dass er ging. Sie waren jeden Tag gemeinsam aufgewacht, seit er sie auf der Erde aufgesucht hatte, und das war eine Tradition, die er so lange wie möglich beibehalten wollte.

    Sie erwachte mit einem verschlafenen Lächeln und zog ihn für einen Kuss zu sich heran. „Nur noch ein paar Minuten“, murmelte sie.

    Am liebsten wäre er zu ihr zurückgekrochen und hätte den Morgen auf die angenehme Art begrüßt, wie sie es normalerweise taten, aber er hatte Knox ein Versprechen gegeben. „Schlaf so lange, wie du willst. Ich bringe dir Frühstück.“

    Sie lächelte, bevor sie ihre Augen schloss und sich zurück ins Bett legte.

    Asher zog sich an und folgte dem Geruch von knusprigem Fleisch, bis er seinen Bruder im Esszimmer fand. Flint war auf einer geheimnisvollen Mission unterwegs, und so hatte Knox das Haus ganz für sich allein.

    „Hat deine Gefährtin dich aus dem Bett gelassen?“, stichelte sein Bruder.

    Asher lächelte nur, während er sich einen Teller zurechtmachte. „Deine Eifersucht kommt zum Vorschein, Bruder.“

    Knox lachte. „Ich werde mir eine suchen, weißt du.“

    Das ließ Asher innehalten. Dann schüttelte er den Kopf und fuhr fort, sein Essen zuzubereiten. Es hatte keinen Sinn, Knox' Drang zur Geheimniskrämerei zu befriedigen, wenn es Speck zu essen gab.

    Als er merkte, dass Asher nicht anbeißen wollte, fügte Knox hinzu: „Ich habe mich für die IPA angemeldet. Ich habe Flint überzeugt, es auch zu tun. Nicht mit der Dame, mit der du die getroffen hast, die ist anscheinend für das ganze Jahr ausgebucht. Aber ich habe eine Nachricht bekommen, dass sie bald jemanden zu mir schicken werden. Sie könnte sogar meine Gefährtin sein.“

    „Oder ein weiterer Diamant für deinen Hort.“ Knox hatte gerade einen riesigen Diamanten ersteigert, der mehr als ein Kilogramm wog und so klar wie Glas war. Er war dabei, die Vitrine dafür vorzubereiten und sprach davon, eine Gala zu veranstalten, um das Ding zu präsentieren.

    Asher und Zoe wären dann schon lange weg, auf ihrer Tour durch ein nahe gelegenes Planetensystem. Seine Gefährtin wollte das Universum sehen, und Asher würde es ihr zeigen.

    „Wir alle brauchen unsere Hobbys“, antwortete Knox. „Vielleicht möchte meine Gefährtin in Juwelen gehüllt werden.“

    „Wer auch immer deine Gefährtin ist, sie wird dich überraschen.“ Und wenn sie so war wie Zoe, würde sie Knox' Leben völlig aus dem Gleichgewicht bringen. Sie würden vorbeikommen müssen, um es sich anzusehen.

    „Du siehst endlich glücklich aus“, sagte Knox.

    Asher lächelte. „Bin ich auch.“ Er hörte Schritte auf der Treppe und lächelte noch breiter, als Zoe zu ihnen hinunterkam. Er erhob sich von seinem Stuhl und kam ihr am Eingang entgegen, um ihr einen weiteren Kuss zu geben.

    „Guten Morgen“, sagte sie und lächelte ihn an, bevor sie sich von ihm löste.

    „Mit dir immer.“

    Vielen Dank dass Sie Asher gelesen haben!

    Ich würde mich sehr freuen, wenn Sie eine Rezension hinterlassen würden.

    Für alle, die noch ein bisschen mehr von Asher erleben wollen, gibt es eine Bonusszene! Melden Sie sich für meinen Newsletter an, um sie direkt in Ihren Posteingang zu bekommen.

    

    
      Jetzt anmelden
    

    

    
    

    Die Reihe wird mit Knox fortgesetzt.

    

  
    

    LIES WEITER: RUWEN

    

    Rus Spezies ist verflucht. Er wird seinen nächsten Geburtstag nicht überleben, wenn er nicht seine Gefährtin findet ...

    Ruwen weiß, dass er so gut wie tot ist. Seine außerirdische Spezies ist durch eine tödliche genetische Macke verflucht und er wird tot sein, bevor der Monat zu Ende ist, es sei denn, er findet seine Schicksalsgefährtin. Sie ist die einzige Frau im Universum, die ihn retten kann. Zu dumm, dass die meisten Detyen-Frauen tot sind. Aber könnte er bei einem Menschen Hoffnung finden?

    Entführt, im Stich gelassen und auf der Flucht vor bösartigen Aliens ...

    Nachdem sie von unbekannten Angreifern von der Erde entführt wurde, ist Lis auf einem unwirtlichen Planeten mit wenig Nahrung und ohne Hoffnung gelandet. Sie würde alles tun, um ein Schiff zu finden, das sie zurück zur Erde bringt, aber Polai ist feindselig gegenüber allem außerirdischen Leben, und Lis gehen die Verstecke aus. Kann sie dem Außerirdischen vertrauen, der sie mit Begehren im Blick ansieht?

    Eine unmögliche Chance ...

    Von dem Moment an, als er sie sieht, weiß Ru, dass Lis seine Gefährtin ist. Aber ihr wurde bereits wehgetan und sie ist misstrauisch gegenüber Fremden. Wie kann er beweisen, dass er vertrauenswürdig ist? Wenn er Lis Ängste nicht überwinden kann, wird ihre Verbindung zerbrechen, bevor sie überhaupt eine Chance hat, sich zu bilden, und Ru tot und Lis ganz allein in einer feindlichen Galaxie zurücklassen.

    Link: https://de.katerudolph.net/book/ruwen/
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    ÜBER KATE RUDOLPH

    

    Kate Rudolph ist eine Autorin von paranormalen und Science-Fiction-Romanen, die in Indiana lebt. Sie liebt es, über knallharte Heldinnen und die heißblütigen Helden, die sie vergöttern, zu schreiben. Sie verschlang schon Liebesromane, als sie noch zu jung war, um sie zu lesen, und musste ihre Bücher verstecken, damit sie ihr niemand wegnehmen konnte. Sie könnte sich keinen besseren Job auf dieser Welt vorstellen, als Liebesromane zu schreiben und sie mit ihren Mitlesern zu teilen.

    Wenn Ihnen diese Geschichte gefallen hat, hinterlassen Sie bitte eine Rezension.

    

    Um über Neuerscheinungen von Kate Rudolph informiert zu werden, können Sie sich hier anmelden:

    
      Kate Rudolphs Leserclub
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